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Wiedergeburt. 


Bon H. P. 


(Fortſetzung.) 

Die geiſtliche Tonleiter finden wir 
in 1. Betri 1, 5—7. Die erſte Note 
ij’ der 

Glaube. Diez iſt die Grundnote. 
Die „Tonik,“ die Schlüſſelnote. Der 
Glaube iſt der Schlüfjel, der für man 
de Schatzkammer paßt. Unzählige 
Schätze, Güter und Fundgruben fün 
nen mit richtiger Berührung, mit 
richtigem Anſchlag diejer Note eröff 
net werden. Ein großer Schaß des 
Glaubens ijt das feite, unerjchiitterli 
che, kindliche Vertrauen auf Gottes 
Wort und feine Verheigungen. 

Ein anderes ijt die feſte Ueberzeu 
gung des Kindichaftsrechtes bei Gott. 
Eine felige, unausſprechlich ſüße Ge 
wißheit bemächtigt ſich meiner beim 
Ergreifen des Heiles durch den 
Glauben. Mit dem Schild des Glau 
bens fönnen wir ung vor den feuri 
gen, giftigen und tödlichen Pfeilen 
Satans fiber ſchützen. Wenn wir 
den haben, fo fann er ung nidts 
antun. — Bei manden iit Diele 
Srundnote in einem  jämmerlichen 
Zuſtand. Nur eben, da fie einen 
Laut don jih gibt. Man kämpft 
nicht mehr, weil man halt den Glau- 
ben fait gänzlich verloren hat. Und 
fehlt es an etkec Mote, kränkelt der 
eine Teil der Toflerter, jo leidet das 
Ganze und anitatt Wohlklang tritt 
Disharmonie ein. Und wenn's ein- 
mal in einem Gejang jchneidet, daß 
einige Noten nicht gut getroffen wer— 
den, da hört ſich's ſchrecklich. Ohne 
Glaube iſt es unmöglich, Gott zu ge— 
fallen. Wollen wir im Anſehen bei 
Gott jtehen, müſſen wir diefe Grund- 
note voll und ganz ausnützen. — Der 
ſeligmachende ®laube der Kinder 
Sotteg iſt den Unbefehrten etwas Tö- 
richtes, dem Teufel etwas Verhaßtes, 
dem Verzagten etwas Tröjtliches, 
Gott etwas Köitliches und allen Men- 
ichen etwas unumgänglich Notwen- 
diges. Zum Glauben gehört eine ge- 
wiſſe, feite Erfenntnis, ein völliger 
Beifall und ein Findliches Vertrauen. 
Glaube iit gleich einem Fernrohr, 
das manches entdect, das im Verbor- 
genen liegt; er iſt aleich einer Brük— 
fe, die den Golf diefer Zeit über- 
ſpannt und mich in Verbindung fett 
mit dem Senfeits; doch das ſchönſte 
Bild ift das der ehernen Schlange 
und der Blick auf den Gefreuzigten. 
Der Senenitand des Glaubens iit 
nicht, wie viele denken, die Safra- 
mente, die Kirche mit ihren Sagun- 
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nen oder ihren yuten Werfen, jon- 
dern die Dreieinigfeit Gottez und die 
taujend köſtlichen VBerheigungen. Der 
Urheber des Slaubens iſt Gott, der 
heilige Geiſt, und das Mittel um den 
Slauben zu wirfen, iſt das Wort 
Gottes. Der Glaube iſt aber auch 
eine freie Gabe Gottes; dabei aber 
auch eine Pflicht. denn Gott gebietet 
zu glauben: „Habt Glauben an 
Gott!“ (Marf. 11, 22). Es iſt un- 
bedingt notwendig zu glauben, um 
Gott zu gefallen, Ihn zu lieben, ein 
Siegesleben zu führen, Erhörung zu 
finden oder jchließlich ſelig zu wer— 
den. Der Glaube bejigt eine Kraft, 
der die Welt überwindet. Die Früd) 
te des Glaubens find ein feiter Cha 
rafter, unerjchütterliher Wille, un 
unterdriüdter, nie ſchweigender Zeu 
genmut, der auch bis in die Königs 
paläjte dringt, und das Ende unſeres 
Slaubens tit unjerer Seelen Selig- 
feit. Fehlt dieſe Note, jo gibt e8 ei- 
nen Mibklang, eine Tonvderwirrung, 
eine Obrbeleidiqung und das ganze 
Leben ijt zum Uniegen. — 

Sm Glauben jollen wir darreichen 

Tugend, — Qugend ijt nicht et- 
was Segevenes, Angeborenes, ſon— 
dern etwas das erfämpft werden will. 
Beihäftigt fih der Glaube mit der 
inneren Stellung zu Gott, jo wählt 
die Tugend das Aeußere, das was 
in’s Auge fällt, Es iſt etwas aus 
dem Herzen Serausgeborenes. Ein 
außeres Benehmen, das im Innern 
diftiert wird. Qugend ilt das, wo— 
nad) die Welt uns beurteilt. — Dieje 
Note ijt fo eng verbrüdert mit der 
Srundnote, mit dem Glauben. da 
die eine ohne die andere gar nicht be- 
itehen fann. Schlägit du die Glau- 
bensnote herzhaft an, jo vibriert die 
Tugend. Der Glaube ohne Werke, 
ohne tugendhaftes, vom Glauben dif- 
tiertes Benehmen, ijt tot. Der Glau- 
be aebiert die Tat. Nach deinem Be- 
nehmen, deinem Betragen, nad) dei- 
nen.Werfen beurteile ich Deinen 
Slauben. Feite, tiefe Glaubensmän— 
ner wirften auch Speife, die da blieb 
und ins ewige Xeben floß. — 

Necht tugendhaft iſt es, in diefer 
Zeit jih von der Welt und anderen 
ihädlichen Sadıen rein zu halten, 
Sieger im Kampfe zu bleiben, um 
den Siegerlohn nicht verluitia zu ge- 
ben, denn: „®er da auch kämpfet, 
fo wird er doch nicht gekrönet, er 
fümpfe denn recht.” 


(Sortfegung folgt.) 


Weihnachten. 


Mel.: Dies ijt der Tag den Gott... 

O Wunder groß, o Wunder groß, 

Das Kind im Airipplein, arm und 
bloß, 

as iſt der ew'ge Gottesjohn, 

er König von dem Simmelsthron. 
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O wunderbar, o wunderbar! 

Seht jene lichte Engelſchar, 

Hört wie ſie doch ſo lieblich ſingt, 
Den Hirten dort die Botſchaft bringt. 
Das Himmelsheer, des Simmeläheer, 


Pringt Gott im Himmel Lob und 
Ehr’. 


Und Frieden auf dem Erdenrund, 
Singt dort der holde Engelmund. 


Jeſus Chriſt, o Jeſus Chriit, 
Der du vom Himmel kommen biſt, 
Ich danke dir in dieſer Zeit, 

Und durch die ganze Ewigkeit. 


O armeg Herz, o armes Herz, 
Nun trägt der Heiland 
Schmerz, 
Nun darfit du nicht zur Linken ftehn, 
Und ewiglich verloren gehn. 
a En „2 
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Weihnachten 
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So nennt man in deutſcher Spra 
che das Feſt, das die Chriſtenheit fei 
ert, zum Andenken an die Erſchei— 
nung Jeſu Chriſti im Fleiſch, und 
wohl ſchon ſeit ſehr alter Zeit. Es 
iſt kein Befehl vom Herrn, das Weih 
nachtsfeſt zu feiern, aber aus Dank 
barkeit und den um den Herrn damit 


zu ehren, darum haben die Erſten an- 


gefangen das Feit zu feiern, weil das 
Kommen Jeſu Ehriiti in das Fleiſch 
auf Erden ihnen jo lieb, jo wert und 
angenehm war. Denn fie glaubten 
den Berheigungen Gottes in den Bü— 
chern des alten Teitaments, und daß 
Sott uns Menſchen aljo geliebt, daß 
Er Seinen eingeborenen Sohn ge- 
fandt, auf daß alle, die an Ihn glau- 
ben nicht verloren werden, fondern 
das ewige Leben haben. oh. 3, 16. 
Und das iſt der Beweggrund, warum 
die Gläubigen das Weihnadtsfeit 
feierten, noch feiern und feiern wer- 
den bis Ehriitus wiederfommt. Nadı 
dem Willen des Herrn hat Matthäug 
die Geburt Jeſu mit nicht vielen 
Worten uns berichtet, Matth. 1. Lu— 
kas aber viel ausführlicher, Luk. 2. 
Johannes aber noh mit amderen 
Worten und ſagt: „Und dad Wort 
ward Fleiſch und wohnte unter uns 
und wir ſahen Seine Herrlichkeit, ei- 
ne Herrlichkeit als des eingebornen 
Sohnes vom Pater, voller Gnade 
und Wahrheit.“ Koh. 1. Die Apoitel 
hernach in ihren Briefen, haben oft 
das Kommen Jeſu Ehriiti ins Fleisch 
genannt, weil die Wahrheit eine fo 
itberaus große Bedeutung hat für 
&ott den Vater jelbit, der Ihn ge— 
fandt, wie Jeſus jo oft gelangt, ja 
für den Sohn Gottes nicht weniger 
und befonder® au für ung Men- 
chen. Keine Wahrheit in der Schrift 
ift dem Geiſt des Widerchriits jo un- 
angenehm mie diefe, nadı 1. Joh. 4, 
denn darin iſt der Grund zu unferer, 
der Menfchen Errettung bon ber 


Sünde und von dem ewigen Tode, 
Gott allein hat Uniterblichfeit 1. 
Zim. 6, 16. Er fann nicht fterden. 
Wir Menichen cber, die erften wie 
auch die legten, die jein werden, müf- 
jen jterben, nad 1. Moſe 3; Eb— 
raer 9, 27. Gott aber fandte 
Jeſum, Seinen eingeborenen Sohn 
und Er fam ins Fleiſch um für und 
iterben zu fönnen; und Er jagt, da 
Er jold Gebot vom Vater empfan- 
gen, Sein Leben lajjen zu fönnen 
und es wieder zu nehmen, Xob. 10, 
Und die Errettung iſt geichehen, voll- 
bracht für alle Menihen. So hat 
Sott der Vater in Seiner Liebe zu 
uns Menſchen uns diefe Gabe nad 
Röm. 5, diefes große Weihnachtsge- 
ichenf in Chriſto Jeſu geſchenkt in 
weldhem uns die große Freude wi- 
derfahren, wie der Engel des Herrn 
den Hirten verfündigte nad Luk. 2. 
Das war es, was der Prophet des 
Herrn geichrieben, daß uns ein Mind 
geboren und ein Sohn aegeben, nad) 
Jeſ. 9, und was auch die Menge der 
himmliſchen Heerſcharen bei Beth. 
lehem ſprachen: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe und Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgefallen.“ 
Luk. 2. O nähme doch teil an dieſer 
Freude, wer dieſe Botſchaft von die 
ſer Weihnachtsgabe lieſt und hört, 
und du wirſt getröſtet ſein in deinem 


Erdenleid! 
Hermann A. Neufeld. 


Zur Jahreswende! 
P. P. Siaac. 


Wieder zu der Jahreswende, 
Reichen wir uns ernſt die Hände. 
Wünſchen froh einander Segen 
Auf den ſturmbewegten Wegen. 


Heute jtehn wir mieder ftille, 
Wechſelt Sehnſucht und Gefühle, 
Kann es nicht in Worte Heiden, j 





Iſt es Wehmut, find es Freuden? 


Wenn wir unſre Blicke richten 
Ueberſee, auf das Vernichten, 
Müſſen wir uns alle fragen, 
Warum dieſe Würmer nagen. 


Müſſen uns dann ſtille beugen, 
Und mit Römer acht bezeugen, 

Daß nicht wert ſind diefe Leiden 
Sener ew’gen Himmelsfreuden. 


Nun wir brauchen deine Gnade 
Heiland auf dem rauhen Pfade 
Gib daß wir einander tragen, 
Leiden, Dulden ohne Klagen. 


Wieder zu der Jahreswende 
Richten Blicke ſich ohn' Ende 
Auf dich, Herr iteht das Vertrauen, 
Hilf du hoffen, hilf du bauen! 
Wie jieht es in der Welt am Schluſſe 
dieſes Jahres ans? 
(Bon H. P. ‚sanz.) 

Als Jeſus in vertrauter Weiſe mit 
feinen Jüngern, fur; vor Seinem 
Abicheiden auf dem Delberge ja, 
teilte Er ihnen :nanches nit, wie es 
am Ende diejes Zeitalters zugehen 
würde und erwähnte eine Zeit, wo 
„auf Erden den Leute wiirde bange 
fein, und würden zagen und ber 
Ihmadten cigentlih „in Ohnmach 
fallen“ oder „aushauchen“) vor 
Furcht und vor Warten der Dinge, 
die kommen jollen auf Erden” (Luk. 
21, 25.26). Diejes jpielt ſich heute 
Ihon in der Welt ab. Noch ie vor 
ber iit den Leuten auf Erden jo ban 
ge geweien, noch nie find fte jo ver 
zagt und ratlos geweſen und jo macht 
los vor Weltproblemen geſtanden wie 
gerade jeßt. Die Menſchheit weit 
fih nicht mehr Nat! In allen Län 
dern gährt es. Alles ſchlägt febl. 
In Europa Tiebt traurig aus. 
Zu jeder Zeit fann das ſchon viel 
hbeimgejuchte Europa Jich Wieder zum 
ihauderhaften Schlachtielde entwik 
feln. In Deutichland taucht plößlich 
der Ion gefürchtete diktatoriſche 
Hitler auf. Tauſende Scharen ich 
um ibn, buldigen und ehren ihn, 
hängen ibn an für Tod und Leben. 
Er iit ein zweiter Muſſolini. Alle 
Welt jtaunt ihn an und wartet ab- 
nungsvoll, was näditens kommt. 
Die deutiche Regierung zittert vor 
dDiefem Mann. Er bat großen Ein- 
fluß auf die Jugend und kann aro- 
Be Umwälzungen zuwege bringen. 
Er ijt der SHeerführer der „Faſchi— 
ſten“ — Neben diefer gefahrvollen 
Falchiitenmacht ſteht in Deutichland 
der Kommunismus, der jich ebenfalls 
wie eine Lavine aufs deutiche Reich 
loszurollen beginnt. — Daß Deutich- 
land fich in einer jehr aefährlichen La 
ae befindet, und mit ihm das ganze 
Europa, jpricht ein Qudendorf in jei- 
ner Propbetie ans. Anno 1932 joll 
laut feiner Ausſage Deutfchland ver— 
nichtet werden und das Schlachtfeld 
der umliegenden Reiche fein. Diejer 
aroße, bedeutungsvolle Mann ahnt 
fire die nächſte Zukunft nichts Gutes. 
Man erwartet, Streit, Anarchie, Muf- 
ſtand, Choas, Empörung und Krieg, 


aber nicht Friede. Grohe Staats— 
männer erwarten nichts Gutes. 
Frankreichs Parlament iit boff- 


nungslos zeriplittert und zerteilt. Die 
neue Regierung fitt auch auf einem 
Pulverfaß. Aber tro& der zerrütte- 
ten Regieruna rüſtet ſich Frankreich 
fieberhaft zur Verteidigung des nahe⸗ 


Mennonitifi de Rundſ dan 


unvermeidlichen Krieges. 
Ihre militäriſche Kraft ijt Heute 
viermal jo groß wie Deutichlands 
Armee in 1914, Ihr jtehendes, fer- 
tiges Militär bejteht aus 666,945 
Soldaten mit einer Rejervefraft von 
5,010,000 Soldaten, die in einigen 
Stunden fertig zum Dienjt hergeſtellt 
werden fönnen. Die europäiſchen 
Reiche insgeſamt bejigen etwa 6,000,- 
000(?7) zum Gebrauch im Kriege und 
Frankſreich bejigt den größten Teil 
davon. Eine große fertige Flotte 
iteht Frankreich zur Verfügung. Ge 
rititet bis an den Zähnen jteht diejes 
Reich da, fertig mit jedem es aufzu- 
nehmen. 

England hat ın diefer Zeit es mit 
großen Broblemen zu tun, deren Ro 
jung entiweder ihr Wohl oder Wehe 
bedeutet. Die „Round Table” Kon 
ferenz fann nicht zu einem zufrieden 
tellendem Rejultat fommen. Erhält 
Indien feine eigene Regierung jo 
bedeutet das Berfolgung und Aus 
iheidung aller Mifjionare aus dem 
Lande. Gewährt England es ihnen 
nicht, jo ijt die Folge Unruhe im 
Lande. Wahrlich ein jchweres Prob 
lem. Die Arbeitslofigfeit iſt eben 
falls ein Geſpenſt das England jtet3 
beunruhigt. Zu irgend einer Zeit 
fönnen die Millionen von Arbeitern 
einen großen Aufitand und ein Wirr- 
war hervorrufen. 

Sn Spanien yieht es jehr unruhig 
aus. BZwanzigtaufend jchrien fürz- 
lich: „Nieder ınit dem König!” 

Stalien mit feinem Diktator Muf 
Jolini, ijt wie ein unrubiges, wogen— 
des Meer. Kürzlich in einer Rede 
erflärte der aroße Mann SStaliens: 
„Alle Welt rititer ſich“ und jein Reich 
jicherlich nicht ausgeſchloſſen. Fer 
ner ſagte er bei einer Gelegenheit zu 
100,000 Zuhörern: „Wir miüjlen 
uns zu jeglicher Ueberaſchung des 
norgenden Tages bereithalten!” Und 
er tut es auch. Italiens fertige, ſte 
bende Armee beiteht aus 346, 990 
Soldaten und einer Reſerve von 2,- 
995,236. Alſo über 3 Millionen 
geitbte Soldaten fünnen in einigen 
Stunden in Italien zu den Waffen 
gerufen werden. Alle iltalienijche 
Sugend mul Militärdienite tun. 

Nugo-Slavien ahmt Italien nad), 
denn eg hat eine Armee von 1, 342,- 
000 Soldaten. Mädchen und Jun— 
gens im Alter von 7 bi8 20 Sahren 
werden zum Meilitärdienit eingezo- 
gen. Alle Reihe Europas, außer 
Deutichland und England, haben 
Smwangsmilitärdienit (Conjeription). 
So werden die blühenden Blumen 
beraeitelt und fertiggemacht zum 
grauſamen Hinſchlachten in der Zu- 
funft. 

Sogar in Afien wird jehr militä- 
riich geiibt und zum größeren Arien 
die Jugend fertigaemadt. China’s 
Armee iſt von 400,000 auf 2,500,000 
berarößert worden. Javan fann ei- 
ne Armee von 2,138,000 ins Feld 
itellen. — Heute jtehen etwa 20,000,- 
000 Eoldaten fertig zum Streit. Et- 
wa 10,000,000 mehr als vor dem 
Weltfriege. Es foitet Europa $3,- 
500,000,000 jedes Jahr, um ihre Ar- 
meen zu unterhalten. Rußland al- 
lein bat 5,425,000 Soldaten als Re- 
ferviiten und 658,000 fertigitehende 
Soldaten im Dienit. — Troß all die- 
ſem Rüſten und der Unruhe in jedem 
er ruft die Welt: „Friede, Frie— 

el” 


ſtehenden 


Die „Vereinigten Staaten Eu 
ropas“ tauchen auf der Bildfläche der 
Erde auf, welches eine ſehr bedeu— 
tungsvolle Erfüllung der Prophetie 
iſt. 

In Rußland vergöttert man jetzt 
den Lenin. Anjtatt der Mutter Jeſu 
in der Ede iſt jegt Lenin mit der 
Lichtferze in der Ede zu finden und 
der arme Ruſſe betet ihn jehr wahr- 
iheinlich wie früher die Mutter Se- 
ju an. Bolljtändiger Gößendienit. 
Aſien iſt in einem Choas jonderglei 
chen. Und wer tann die Toten zäh 
len, die im verflojjenen Jahre nie 
dergemegelt worden jind? 

Die Balkanjtaaten jind unruhig. 

Bolen mit Biludsfi im Regime tit 
voll Aufruhrs. 

In Indien tobt es und wogt es. 
Das Volk will Unabhängigkeit. In 
Paläſtina ſind die Verhältniſſe nur 
ſehr locker. Aegypten iſt wie ein 
glühender Vulkan. In Südamerika 
große Umwälzungen, ſo in Argen— 
tinien, Peru, Braſilien und jetzt Un 
ruhen in Cuba. 

Die ganze Weltlage iſt kritiſch. Die 
Farmprodukte ſo niedrig, daß man 
ſie kaum los wird, die Ware im Store 
hingegen aber gerade jo hoch im 
Preis wie vorher. Wie kann Der 
Landmann dann bejitehen? Große 
Staat3männer zittern im Anblick der 
nächſten Zukunft. Wie joll’3 wer— 
den? Alles jteht auf dem Kopf. 
Großkes geſchieht Heute, Die Kirche 
iit zerlallen u. dem Abfall anheimge 
ſtellt. Große vieljagende politische 
Verbände tauchen auf und bald wird 
man nicht faufen fönnen, es ſei denn, 
man gehört zu ıhrem Verband. In 
der Welt Krieg und Kriegesgeſchrei, 
Hungersnot und Beitilenz werden ſich 
in diefem Winter wieder grauenhatt 
zeigen. Völker jtehen ratlos vor qro- 
Gen Broblemen und jchauen bange in 
die Zukunft. 

Diefes iſt die Weltlage am Schluſſe 
diefes Kahres. Wird es beſſer wer 
den? Raum zu erwarten. Unſere Zu 
funft bat für uns in diefer Welt 
nicht8 Gutes. Doch angeſichts dieler 
Lage der Welt, muß Jeſus bald kom— 
men. Wollen auf Ihn warten. 


Die Wahrheit reden. 


Zu diefem Thema ſagte einmal 
jemand: „Willit du in der Gejell- 
ſchaft nicht anjtogen, und überhaupt 


im Leben aut durchfommen, dann 
darfit du nicht die Wahrheit reden. 
Wir alle wiſſen eg nur zu gut, wie 
unangenehm es uns ilt, wenn ein- 
mal jemand „es für feine Pflicht“ 
halt, die Wahrheit offen zu reden. 
Gibt es in der Welt noch weniger 
„populäre” Menichen, als dieſe? 
Wenn e3 folche zibt, dann find wir 
ihnen noch nicht begeanet. Lügen und 
auch die Wahrheit reden muß „künſt— 
leriſch“ geichehen.” 

Und ein anderer: „Es gab eine 
Zeit, da vertrug man wenigitens noch 
die Wahrheit von der Kanzel. Denn, 
fo meinte der Zubörer, das Geſagte 
bezöge fih aanz genau auf feinen 
Nachbar. Heute aber iit die Wahr- 
beit auch nicht mehr auf der Kanzel 
gewüniht. Sind wir doch zu wohl 
erzogen, um ung die Wahrheit jagen 
au laffen. Und viele Brediger tragen 
mit der Wahrheitsicheu ihrer Zuhö— 
rer Rechnung — um populär zu fein. 

Und ein dritter: „Zeget die Züge 
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ab und redet die Wahrheit ein jegli- 
cher mit jeinem Näaditen..... Denn 
Gottes Zorn vom Himmel wird of- 
fenbart über alles gottloje Weien und 
Ungerechtigfeit der Menfchen, die die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhal- 
ten.” 

Und ein vierter: „Wer aber die 
Wahrheit tut, der fommt an das 
Licht, daß jeine Werfe offenbar wer- 
den, denn fie jind in Gott getan,... 
So ihr bleiben werdet an meiner Re 
de, jo jeid ihr meine rechten Singer, 
und werdet die Wahrheit erfennen, 
und die Wahrheit wird euch frei ma- 


chen. Sch bin die Wahrheit..... 
Das Wort vom Strenz. 


„Denn das Wort vom Sirenz iit 
eine Torheit denen, die verloren 
werden; uns aber, die wir ſelig wer— 
den, iſt's eine Gottesfraft.” 1. tor. 
1.19, 

Das Wort von Kreuz trat im die 
Weltgeichichte nach dem Sündenfall, 
bon Gott ſelbſt ausaeiprocen als 
Verheißung, die in ſpäteren Zeiten 
durch Propheten auf Gottes Befehl 
erneut wiederholt wurde. 

Das Sühnopfer Jeſu Ehriiti am 
Kreuzesitamme auf Golgatba für al 
ler Welt Siinden machte das Wort 
bom Kreuz zur unummtößlichen Tat 
jache, die unverändert bis in Ewig 
feit beſtehen wird, ob jie anerfannt 
wird oder nicht, ob man fie richtig 
oder falſch erflärt, ändert an der Tat 
lache als folcher nicht mehr. 


Was jagt nun das Wort vom 


Kreuz mir perfönlih? Es verfün- 
digt mir die Tatſache daß meine 
Schuld gedeckt; die Sünde geſühnt, 


die ich getan; die Strafe, die ich ver 
dient, Jeſus auf fich genonmmen und 
am Stamme auf Golaatba voll ae 
bit, und ich jeßt durch Sein Ver 
dienſt gerechtfertiat bin worden, Seit 
ich es als Gnadengeſchenk entgegen 
nahm. Danf erfüllt mein Herz, 
wenn ih an das köſtliche Wort vom 
Kreuz durch Leſen des Wortes Hot 
tes durch Hören diejer teuren Bot- 
ihaft, aber auch durchge Nachdenken 
erinnert werde und Danfgebete jtei- 
gen auf zu Gottes Gnadenthron. 

Ein jeder, der da3 Wort vom 
Kreuz anerfennt, dem iſt diefe Tat- 
jache der Erlöſung durch Sefu Opfer- 


tod am Kreuze auf Golgatha eine 
Sottesfraft, um den Kampf des 
Glaubens aufzunehmen und nad 


bvollbradtem Lauf mit Paulus zu 
jagen: „Ich habe einen guten Kampf 
nefampft, ich Habe den Lauf vollen- 
det, ih Habe Glanben nehalten.” 
Denn diejelben gehören zu denen, die 
jelig werden durch das Verdienit Ne: 
fu Chriſti, und fie Sprechen weiter mit 
Paulus: „Hinfort iſt mir beinelent 
die Krone der Weredtinfeit, welche 
mir der Herr an jenem Tage, der ge— 
rechte Nichter, neben wird, nicht mir 
aber allein, jondern auch allen, die 
Seine Ericheinung liebhaben.” 

Den jedoch, der das Wort bom 
Kreuz nicht anerfennt als Tatſache, 
die ihn angeht, die für jeiner Seelen 
Seligfeit vollbracht worden tit, wird 
ſie zur Torheit, und ihm aelten die 
Worte: „Wer nicht mit Mir ift, der iſt 
ist wider Mich, and wer nicht mit Mir 
fammelt, der zeritrent.” Das Wort 


bom Kreuz geht an niemanden bor- 
über, iit doch Nefu Tod für aller Welt 
Sünden geſchehen, und es gilt jeder- 














mann, und jedermann muB Stellung 
dazu nehmen. Wer das Wort vom 
Kreuz anerfennt, dem wird es ein 
Snadengejchent zum ewigen Leben, 
der das Wort vom Kreuz jedoch zu- 
riichweijt, dem wird es zum Urteils- 
ipruch zur ewigen Verdammnis, 
dein gelten auch die Worte in Vers 
19. 

Und heute ruft das Wort bon 
Kreuz allen zu: „Und wen dürſtet, 
der fomme; nnd wer da will, der neh- 
me das Waſſer des Lebens umſonſt.“ 

Editor. 
Die Gebetsivoche, 

Von dem Föderal Konzil der chriſt 
lichen Kirchen in Amerika wird, im 
Verein mit der Evangeliſchen Allianz 
anderer Länder, empfohlen, daß die 
erſte Ic sabres, 
mie üblich als Bebetsivoche beobachtet 
werde. Ber leitende Segenitand, auf 
welchen die Aufmerkſamkeit wabrend 
dieſer Woche gerichtet jein joll, it 
Welt-Evangeliſation. 

Wir haben gewiß vi 


volle Woche 


ni 


el Urjache zur 


Beugung bor dem Herrn und zum 
erniten Bitten und leben. Die 
geijtliche Dürre, die in den legten 


leben betroffen 
teren geiſtlichen 


sabren unter Gemein 
bat, das Bedirfnis t 
Lebens und geiitlicher Kraft, Des 
Neuerwachens des Zeugen- und Mil 
jionsgetites in unteren Gemeinden 
das alles jollte ung antreiben zum 
erniten, aläubigen, vereinigten Be 
ten. Dabei jollten wir in der Ge 
betswoche uns mit den alaubigen 
Chriiten der aanzen Welt verbinden 
zu einer großen Gebetsgenteinichaft. 
Der Herr verheißt: „Wo zwei um 


ter euch eins werden auf Erden, wo— 


rum es tit, das Sie bitten wollen, da3 
foll ihnen miderfahren bon meinem 
Pater im Simmel” (Meattb. 18, 19). 
Slaubzn wir’3, dal der Herr dieſe 


Verheißung uns als Gläubigen und 
gläubigen Gemeinden erfüllen kann 
und will? Wie viele Beiſpiele gibt 
es von dem Erfolg des vereinten 
gläubigen Gebets der Kinder Gottes! 
Es kann für uns nichts Wichtigeres 
und Dringenderes geben, als daß wir 
vereint das Angeſicht Gottes ſuchen. 

Wir laſſen das von der Kommiſ 
ſion für Evangeliſation für die Wo 
che vorgeſchlagene Programm hier 
folgen: 





Sonntag, den 4. Jannar. Epfeh— 
lung von Texten und Gegenſtänden 
fiir Predigten: Welt-Evangeliſation 
— des Herrn Befehl, Matth. 24, 14; 
28, 16—20. Welt⸗Evangeliſation 
die göttlihe Kraft, Apg. 1, 6—8. 
Relt-Evangelifatton weientliche 
Redinaungen zum Erfolg, Zuf. 24, 
49; Apa. 2, 4. Welt-Evangeliiotion 
— die einzige Hoffnung der Welt, 
Apg. 4, 12. 


Montag, den 5. Januar. Welt- 
Gvdangelifatiun — Danfjagung und 


Bekenntnis. Dank: Für die un- 
erariindliche Liebe Gottes, die uns 
geſucht und erlöſt bat; daß wir Got- 
tes Tempel ſind und der Geiſt Gottes 
in uns wohnt. Für die Hilfe, die 
uns geworden iſt durch das Schauen 
der Herrlichkeit Chriſti in anderen 


und dafür, daß e3 uns möglich wur- 
de, jemand zum Herrn zu führen. 
Für der Gemeinde 


wachſende Er-. 


fallung des Umfanges ihrer unvol 
lendeten Aufgabe. — Belennt- 
nis: Daß die Laſt der Not der 
Welt ung nicht Äfter zum Gebet und 
erniten Bemühungen getrieben hat. 
Dat jo viele Gemeinden in einem 
laodizäiſchen Zuitande jich befinden; 
daß es an Einheit mangelt, während 
fruchtbare antichriſtliche Mächte jo 
wohl organijiert find. — Gebet: 
Sur eine mädtige Belebung der Ge- 
meinden und eine die Welt umfafjen- 
den getitlihe Ermwedung. Bibel 
abichnitte: Zuf. 24, 6—53; Bi. 72; 
Apg. 2, 1— 18. 

Dienstag, den 6. Januar. Welt- 
Gvangelijation — die univerſale Ge- 
meinde. Dankfjagung: Für 
die Gemeinjchaft derer aus allen Rai 
jen, die in Chriſtus die wahre Bedeu- 
tung des Lebens gefunden haben. 
Für die Abnahme denominationefler 
Vorurteile und die wachſende Er 
fenntniS der fundamentalen unterlie 
genden Einheit aller, die Chriſtus als 
Herrn und Seiland anerfennen, und 
der daraus fich ergebenden wachien 
den Straft in der MWelt-Evangelija 
tion. Befenntnis: Daß ſo 
manche taube Ohren nicht hören, was 
der Geiſt den Gemeinden jagt, und 
dab viele die erſte Liebe verlajjen ha 
ben und nur den Namen haben, daß 
jie Teben. Gebet: Daß jede Ge 
meinde durch mehr Liebe und Eifer 
und ütberitrömendes Leben fich aus 
zeichnen möge. Da die Gemeinde, 
indem ihr dag Geheimnis der Liebe, 
Freude, des Friedens und eivigen Le 
bens anvertraut ijt, erfennen möge, 
daß ſie Schuldner tit aller, die daheim 
oder in der Ferne das Evangelium 
nicht gehört oder nicht veritanden 
haben. Daß feine Gemeinde zufrie 
den fein möge, es ſei denn, Seelen 
werden wiedergeboren in ihrer Mit 
te - Bibelabichnitte: Eph. A, 1 
13; Sol. 1; 1. Kor. 12, 12—97. 


Mittwoch, den 7. Januar. Welt: 
(vangelifation — freundliche inter- 
nationale Zujammenwirfung. Be— 
fenntnis: Der berridenden na- 
tionalen Sünden, des jelbitiüchtigen 
Materialismus, der Geſetzesmißach— 
tung, der Gleichgültigfeit gegen die 
Zeidenden und Unterdrüdten, der 
Spieljucht, der Mißachtung des Ta- 
ges des Herrn. Unſere nationalen 


Vorurteilen und Verdädtigungen, 
Mangel an internationalen Ber: 
ſtändnis. Unſere ökonomiſche Aus- 


beutung ohne Rückſicht auf menſchli— 
che, fittliche oder geiſtliche Werte. — 
Donfjaaung: Für ein zuneb- 
mendes Verlangen nad) Frieden und 
Wohlwollen. Für ein großes Maß 
bon gütiger Wohltätigeit im Le 
ben der Gemeinweſen und der Na 
tion. Fir Ausbrüche der gerechten 
Entrüitung gegen Ungerechtigkeit 
und Tyrannei irgend welcher Art. 
Fir zunehmende internationale Ge— 
meinichaft und Kooperation. — Ge— 
bet: Fir hriitliche Beilegung alles 
fosialen Unrechts und  induitrieller 
Diipute, eine chriſtliche Löſung in- 
ternationaler Shiwieriafeiten, und 
vollitändige reliqiöfe Freiheit über— 
al. Daß Menſchen und Nationen 
die Gefahren von Reihtum, Macht 
und materiellen und wiſſenſchaftli— 
hen Fortichritts, getrennt von chriſt⸗ 
Iihem Charakter, erfennen mögen 


Blennonttifiye Bund; as 


und daß fie lernen, die ganze joziale 
Ordnung auf chriſtlichen Prinzipien 
aufzubauen. Fiir eine wahre Ein 
ſchätzung fittliyer und geiitlicher 
Werte, für eine Befejtigung der Ban- 
de weltweiter dhrijtliher Bruder 
ichaft und für eine wirkſame welt 
weite Verfündigung des Evange- 
liums, in welchem die einzige Löſung 
jedes Problems, ob individueller, na- 


tionaler oder internafioner rt, 
enthalten iſt. Bibelabjchnitte: 
Ruf. 2, 1—14; Bi. 67; Stel. 2, 15; 


Apg. 17, 24—31; Röm. 13. 


Donnerstag, den 8. Jannar. Welt 
Gvangelijation — Answärtige Mij- 
fon. Befenntnis: Da mir 
nicht erfannt haben, daß der größere 
und jchwierigere Teil der Aufgabe 
der Welt-Evangslilation noch zu um 
ternehmen it. Der Tatſache, dal 
wir die Mifiionare als eine fiir ſich 
abaejonderte Klajie anſehen und ver 
gejlen, da jeder Chriſt ein Miſſio 
nar jein joll ein Zeuge daheim 
oder in der Ferne. Daß wir nicht 
erfannt haben, daß Chriſti Befehl 
bedeutet, daß fein Menih auf der 
Erde der Gelegenheit, von des Hei 
fandes Liebe zu hören, beraubt wer 
den fol. Danfjagung: Für 
Beweiſe der Gnade in jedem Land 
und unter allen Raſſen, wodurd er 
wiefen wird, dal; das Evangelium die 
Kraft Gottes iſt, ſelig zu machen alle 
Menichen, die daran glauben. 
Gebet: Daß in Ajiens zwei Mil 
lionen Dörfern einheimijche Gmein 
den gepflanzt werden mögen in genü 
gender Zahl, um die Evangelifierung 
umliegender Gebiete durchführen zu 
fonnen. Dan die Zahl der Fürbit 
tenden für die ungeheuten, aroßen 
teil3 unberithrten Negionen in Yen 
tralajien, fiir Indiens Grenzländer 
und Hunderten einheimifcher Staa 
ten, beionders für geichlojiene Yan 
der, wie Afghaniſtan, Nepal und Ti 
bet, und für das vernachläſſigte Prob 
lem der Malaien, die umnerreichten 
Stamme von Neuguinea und Bor 
neo und für die vernadläfligten Mil 
lionen von Niederländiich-Ditindien 
vermehrt werde; für die mohamme— 
danifchen Länder von Mittel- und 
Ditafien und für die Balkanſtaaten 
und andere Teile von Europa, wo 
das evangeliiche Zeugnis noch ſchwach 
iit; für Nordafrika, der Hochburg des 
Mohbammedanismus; für bejonders 
bedürftige Länder wie die SHinter- 
lande von Weitafrifa, aroße Gebie- 
te in Abeſſinien, im Sudan, in Bri- 
tiſch- und Franzöfiih-Somaliland 
und für die Millionen in Afrifa, die 
gänzlich unevangelifiert find; fir La— 
teinamerifa, deſſen Bedeutung für 
die Welt der Zufunft jehr groß fein 
wird. — PBibelahichnitte: Jeſ. 52; 
11, 1— 9: Matth. 9, 36—38; Marf. 
16, 14—20. 


Freitag, den 9. Jannar. Welt- 
Gvangelifation — Familien, Schulen 
n. Univerſitäten Danfiagung: 
Für Eltern, die inmitten der berr- 
ichenden Mißachtung des Heiligtums 
des Heims doch ſowohl die geiltliche 
wie die geiitige und körperliche Ent- 
widelung ihrer Sinder pflegen. Für 
Schüler in Schulen und Univerfitä- 
ten, die einen chriſtlichen Idealis— 
mus pflegen und darum beſorgt find, 
ihre Mitichüler fiir Chriſtus zu ge- 
winnen,. —Befenntnis: Der 





Abnahme des Familien-Gottesdien- 


tes und des Beiwohnens der Ber- 
ſammlungen im Haufe Gottes jeitens 
der ganzen Familien. — Gebet: 
Daß Eltern erfennen mögen, dab es 
fein Subjtitut für den Einfluß ei- 
nes dhrijtlichen Heims gibt. Das 
Eltern fo leben mögen, daß e8 ihren 
Kindern leicht wird, recht von Gott 
zu denken, und daß fie unaufhörlich 
fiir deren geiſtliche Wohlfahrt beten. 
Dat Lehrer ihre ernite Verantwort- 
lichkeit gegen Gott und die Welt er- 
fennen und diejelbe erfüllen durch die 
Ausübung eines chriſtlichen Einfluf- 
ſes auf ihre Schüler. Daß Sonn— 
tagsſchullehrer und alle Arbeiter an 
der Jugend ſich nicht zufrieden geben, 
bis ſie die unter ihrer Aufſicht Ste— 
benden zur Erkenntnis Chriſti als 
Heiland geführt haben. Ehr- 
turcht, Wertſchärung und Liebe der 
heiligen Schrift ın Schulen, Colleges 
und Imiverfitäten gefunden werden 
mögen. — Schriitabichnitte: 5. Mofe 
6: Bi. 34: Spr. 4: Marf. 10, 13— 
16; 2. Tim. 2, 1—15. 


Daß 


Samstag, den 10. Januar. Welt— 
Evangeliſation — Einheimiſche Mif- 
fon, Dankſagung: Für die 
Menge erniter Arbeiter in der Sache 
Chriſti und für das Weitverbreitete 
Verlangen, daß unlere Nation auf 
jedent Gebiet des Lebens eine wahr- 
haft hrijtliche jein möge. — Ge» 
bet Da% alle hrijtlichen Arbeiter 
naher zuſammengebracht werden mö— 
gen in gemeinjanıen Bemühungen, 
alle Altersitufen und Klaſſen zu er- 
reichen, fo da es in feinen Dorf oder 
feiner Gegend oder Stadt jolche gebe, 
Die bon Dem Evangelium nichts ge- 
hört oder dejjen Bedeutung nicht ver- 
Itanden haben. Daß jeder Ehrijt fich 
bemühe, ein Seelengewinner zu fein, 
dal; er lernen möge, durch Gebet, 
freundliche Worte und hilfreiche Ta- 
ten Selegenbeiten zu ſchaffen und 
dann unter der Leitung und Kraft 
des Heiligen Geiſtes die Seelen zum 
Herrn zu führen. Daß es zu einer 
flaren Erfenntnis komme, was e8 be- 
deutet, dem Herrn in unſerem in- 
duitriellen Leben zu folgen, Für ei- 
ne geiitlihe Erweckung und. Bele- 
bung, die fich eritrede bis an die En- 
den der Erde, und für das - baldige 
Kommen des Neiches unseres Herrn. 


Schriftitellen: Luk. 24, 44—49; 
Nom. 2; Röm. 11. — Sendbote. 


Jahresſchluß. 





Einen weiteren Meilenſtein in un— 
ſerem Leben, in unſerem Dienſt und 
in unſerem Lauf zum ewigen Ziele 
hat der Herr uns in Seiner Gnade 
geſchenkt. Schauen wir zurück, ſo 
können wir nicht genugſam danken 
für alle die Gnade und den Segen, 
den wir vom Herrn empfangen ha— 
ben, Ihm Ehre und Dank dafür. Al- 
len lieben Leſern auch von Herzen 
Danf für einen jeden Liebesbeweis, 
der uns entgegengebradjt wurde, der 
Herr lohne e8 reihlih. Und wenn 
die Zufunft uns dunkel jcheint, To 
wollen wir nicht vergeijen, da uns 
Seine Worte gelten: „Niemand wird 
fie mir aus meiner Sand reißen“. 
Euch allen, Xhr lieben Zeier von Ser- 
zen ein bom Herrn reich geiegnetes 
Keues Nahr wünſchend, bin ih nad 
wie bor Euer Editor. 








Aufruf! 
Aus Briefen aus Rußland haben mir 
in Erfahrung gebracht, daß die Kinder 





des früheren Lehrers der Halbjtädter 
Kommerzichule, BP. P. Letfemann, der 
auf beftialiihe Art und Weife durch 


Mörderhand um’3 Leben gebracht wurde, 
gegenwärtig in Rußland darben. 

P. P. Leifemann war in der Schu— 
le, jo auch außerhalb derjelben, in Krei- 
fen, mo er fich bewegte, beliebt. Er mar 
immer bereit, jedermann mit Rat und 
Tat beizuftehen, er hatte für die Freude, 
ſowie auch für das Leid jeiner Mitmen— 
fchen jtets ein offenes Ohr. Dieſen ſei— 
nen Eigenjchaften ijt mohl auch zuzu— 
ſchreiben, daß jein frühes Ende jeder=- 
mann fo tief berührte. 

Es find bier in Canada auch in den 
Bereinigten Staaten viele Freunde und 
Schüler von P. PB. Letfemann. Die be— 
fte Anerkennung unjerjeits der Verdien 
fte von P. P. Letfemann wäre, wenn wir 
feinen darbenden Kindern die helfende 
Bruderhand reichten. Es follte unjer al 
ler heiligſte Pflicht fein, die Not Der 
früh vermwaijten Kinder verfuchen zu line 
„bern. 

Laut Beihluß der Verwaltung des 
Vereins Concordia (Berein früherer 
Schüler der Halbitädter Kommerzſchu— 
fe) wird für diefen Zweck eine Kollelte 
veranftaltet und es werden hiermit alle 
Freunde und Schüler von P. BP. Letke— 
mann aufgefordert, ihr Scherflein zur 
Unterjtüßung der Kinder von P. P. Let: 
femann beitragen zu tollen. 

Alle Spenden find an den Kaffierer 
des Vereins Concordia, Beter P. Schmidt, 
1820 Elsin Ave, Winnipeg, Man., zu 
übermeifen. 

Der Verein Concordia: 
Vorfißender: J. Schulz. 
Schriftführer: PB. Schmidt 

Programm der Predigerfonferenz, die in 

den Tagen des 13., 14. und 15. Januar 

1931 in der Zionskirche zu Winnipeg 
ftattfinden ſoll. 


Eröffnungsrede von Aelt. 3. P. Mlaffen 

1. Referat: Modern und populär, von 
Helt. 3. P. Klaſſen. 

2. Referat: Unfere Bruderjchaften, bon 
Aelt. Fr. Enns. 

8. Neferat: Nichtiges Verhalten der Ge— 
meinde während dem Gottesdienite, 
bon Pred. D. H. Noop. 

4. Beratung über berjchiedene Fragen 

aus dem Berufs- und Gemeindeleben. 

An den Abenden der drei Konferenzta= 
ge foll eine allgemeine Bibelbeipredhung 
abgehalten merden über Römer Kapitel 
7 und 8, 

Das Programmkomitee: 
Pred. A. H. Harder. 
Pred. D. H. Noop. 

Bekanntmachung! 

Am 2. und 3. Januar ſoll unter Got—⸗ 
te3 gnädigem Beiſtande in der Kirche zu 
Reinland, Man., eine allgemeine Bibelbe- 
ſprechung jtattfinden. Zur Betrachtung 
iſt der zweite Petribrief erjfehen. Wir 
bitten um rege Beteiligung. Diener am 
Wort follen uns befonders millfommen 
fein. Ich entbiete der ganzen großen 
Rundſchaufamilie die herzlichiten Segens— 
münfche zu den bevorjtehenden Feittagen. 

J. P. Büdert. 





Der Arnauder Jugendverein ladet 
hiermit herzlich zum Jugendfeſte, welches, 


Mennonitiſche Bundfchan 


jo Gott will, den 4. Januar %2 Uhr 
nachmittags in der Halle zu Arnaud be— 
ginnen fol, ein. 

Thema: „Ein Schächer. 

Eine wahre Begebenheit aus mennoni= 
tiichen Kreifen, welche uns die fuchende 
Sünderliebe Jeſu zeigt. Bearbeitet für 
die Jugend. Als Grundlage diente: „Ein 
mennonitifher Schächer“ von P. M. 
Frieſen. 

Einteilung: 1. Reich und arm; 2. Der 
Knabe; 3. Die erſten Sünglingsjahre; 4. 
Auf blutigem Pfade; 5. Aus tiefer Not 
ruf ich zu dir; 6. Heilige Stätte; 7. Der 
Sünde Sol. 

Im Auftrage des Vereins: 
A. Nactigal. 


“u 


Gvangelifations- VBerfammlungen 
in der Deutfchen Baptiften Kirche an 

Medermot Ave. und Tecumſeh St. 
Jeden Abend vom 5. bis zum .18. San. 

Gegenſtand der Verkündigung iſt das 
alt bewährte Evangelium vom gefreuzig 
ten und auferjtandenen Chriſtus. 

Badende Lieder werden gefungen. 

Rev. F. Balogh, Grand Forts, N. D., 
ein erfahrener Prediger des Evangeliums, 
wird uns in dieſen Tagen mit dem Wor- 
te dienen. 

Wir bliefen fegensreichen Zeiten ent- 
gegen, denn der Herr verheißt fie uns in 
jeinem Worte. 

Nedermann ift herzlich eingeladen, um 
an diefen Zeiten der Erquickung teilzu— 
nehmen. 


Bekanntmachung. 

Mache hiermit befannt, daß für den 
Süden Manitoba folgende Mafregeln in 
der Frage der KMleiderverteilung getrof— 
fen worden ſind: 

Die Kleider, die uns zur Verteilung 
zugeſandt werden, werden vom Winkler 
Ortskomitee und etlichen Brüdern der 
Ausgewanderten aus den Altfolonier 
Dörfern auf die Gruppen verteilt und 
an die Diſtriktmänner verſandt, wenn 
letztere um Kleider eingekommen ſind. 

In den Geſuchen und Eingaben um 
Kleider ſoll angegeben werden, ob die 
Gruppen in dieſem Herhft ſchon von Win— 
nipeg aus leider erhalten haben, da= 
mit diejenigen, welche noch Feine Klei— 
dung befommen, zuerit fünnten berücd- 
fihtigt werden. Die PDiftriftmänner 
möchten alfo die Lifte der bedürftigen 
Familien einfenden. 

Diejenigen, welche ſich noch feinem 
Diftrift angeichlofien haben, möchten fich 
an den nächſten Dijtriftmann menden, 
auf daß fie in die Liften der Nleider- 
bedürftigen aufgenommen merden könn— 
ten. 

Gegenwärtig tit der Vorrat an Flei- 
dern nur noch Hein, hoffen aber noch wie— 
der Kleider zu erhalten. 

Alle Eingaben um Kleider find an den 
Unterzeicineten zu jenden. Es ift auch 
das Alter der Bedürftigen anzugeben. 

Auf der nächſten Provinzial-Vertreter- 
Verfammlung wird das Winkler-Komitee 
über die Arbeit einen ausführlichen Be- 
richt abgeben. 

Mit freundlihdem Gruß 
J. 9. Siemen?. 
Winkler, den 17. Dez. 1930. 


Nnfere „Korreipondenz-Bibellurfus”- 
Sache bietet viel Anterefiantes. Werde 
fpäter einmal furze Auszüge aus Brie— 
fen bringen. 

Die Zahl der Teilnehmer Hat die 100 
meit überfchritten; und noch kommen 


ley, $10.55; 


täglich neue Hinzu. 

Hier folgt ein kurzer Brief an mid), 
der einen wichtigen Winf enthält: 

. . . . Bitte berichten Sie mir, ob id) 
die Antiworten der Lektionen Ihnen une 
bedingt zufenden fol; oder hier an Ort 
und Stelle einem bibelfundigen Bruder 
zeigen, und mit ihm zuſammen diejelben 
durchnefmen könnte. Dieſes lebtere 
fönnte auch inmitten einer größeren 
Sruppe jtattfinden, und ſomit Anregung 
zum Nachdenken geben. 

Dante Ihnen herzlich für die Zuſen— 
dung der freien Lektionen. Sie find had) 
interefiant . . . .“ (Someit der Brief). 

Der Wink iſt namlich in der doppelten 
Frage enthalten: 

1. „Ob man die Antworten 
dingt an mich einjenden joll.“ 

Antwort: Da es ih hier nicht um 
Schul-Kredit handelt, jo muß das Ein- 
jenden nicht jein. Wer da will, der ſen— 
de ein. Es fojtet ihm ja nur das Poſt— 
geld. Wer es aber daheim mit einem 
bibelfundigen Bruder, oder einer Schive 
jter, durchnehmen fann und ill, der foll 
das nur gerne tun. Betreffenden 
werden großen Nuten und Segen bon der 
Durdiprahe Haben. Solches eripart 
auch Bojtgeld, und mir erjpart es Zeit. 
Wer die Gelegenheit daheim nicht hat, 
aber ſonſt lieber an mich einfenden will, 
der fei nur fo frei. 

2. Der Wink, daß das Durchjehen 
daheim „inmitten einer größeren Grup— 
pe geichehen fünnte, melches jchöne Anz 
regung gibt“ — und ich möchte hinzu— 
fügen: dat folches auch den Segen ver— 
breitet. 

Antwort: Ganz gewiß iſt das nicht 
nur erlaubt, fondern höchſt wünſchens— 
wert! ch möchte diefes daher jehr be— 
fürworten. 

Bitte von überall zu berichten, wie man 
es zu machen möglich findet. 

Bemerkung: Noch iſt der größte Teil 
des Winters vor uns. Und auf vielen 
Stellen gibt es ein langes, oft kaltes 
Frühjahr, mit noch langen Abenden. Al— 
ſo — es lohnt ſich noch vollſtändig, jetzt 
zu beginnen. Und von mehreren Bü— 
chern der Bibel habe ich noch viel vor— 
rätig. 

Der Segen gläubigen Schriftforſchens 
iſt eine beſtimmte Gottesverheißung! 
Darum wird der Segen hier nicht aus— 
bleiben. Und weiß jemand noch eine 
ſegensreichere Beſchäftigung für die 
Freiſtunden im Winter? Und wie nö— 
tig brauchen wir mehr Bibelkenntnis für 
die ſchweren Zeiten, denen wir entgegen 
gehen! 


unbe⸗ 


Die 


Grüßend 
J. B. Epp. 
Quittungen der Gaben, die ich ſeit mei— 
nem vorigen Bericht erhalten 
und befördert habe, 


Elifabeth Neufeld Wall $5.00; D. 9. 
Sanzen, NReedley $11.40;5 Helena Jan— 
zen, Frisco, $1.00;5 D. Harder, Need» 
3. € Harms, Dinuba, 
Mer.) $2.50;5 M. B. Faſt, Needlen, 
$1.005 P. U. Faſt, Hillsboro, $3.00; 
K. U. Janzen, Reedley, $50.005 P. W. 
Thieſſen, Los Angeles, 32.000 A. M. 
Löwen, Norheim, Mont., $10.75; C. A. 
Janzen, Reedley, $11.10;5 F. B. Pe— 
ters, Saskatoon, $21.00;5 9. Elias, 
Needely, $0.55;5 Zion Näh-Verein, 
32.75; 8% ©. Kröker, Weatherford, 
$11.00; Returned M. DO. from Ruffia 
$4.50; Peter Iſaak, Reedley, $32.25; 
H. 9. Klaaſſen, Reedley, $27.70; Unge⸗ 


31. Dezember 


nannt, Los Angeles, $1.10; Corn. Jan⸗ 
zen, Needley, $15.50;5 9. N. 
Paſo NRobles, $2.00; 
ley, $11.30; N. ©. Reimer, Dinuba, 
$1.00,5 Mr. Kliewer, Reedley, $18.55; 
Mrs. Marg. Hofer, Dinuba, $5.00; Mr. 
Zangeman, Needley, $11.90;5 P. Ben: 
ner, Needley, 515.00; 3. E. Wipf, Di: 
nuba, $1.00; ©. Hoffman, Bridgema: 
ter, $1.00;5 Sohn Hofer, Dak., 
81.00; J. E. Plett, Lehigh, $1.00; Mız, 
Iſaak Wall, Reedley, $1.00;5 P. W. 
Thieſſen, Los Angeles, (Mongolien) 
525.00; €. C. Harms, Reedley, (Mon: 
golien) $10.00; J. C. Harms, Dinuba, 
(China) $26.00; Agnes Thieſſen, Reed— 
ley, 831.000 P. W. Thieſſen, Los Ans 
geles, 531.003 Peter Quiring, Reedleh, 
(Harbin), $30.00; €. C. Harms, Need» 
len, (Harbin), $70.00. 

Aus Moskau folgende Quittungen er: 
halten: 

Kornelius 
Rub., 


N 
nf 
Facoh 18. 


* 
Janzen, 
H. Rogalsky, Reed—⸗ 


So. 


P. Dick, Kantemirowka, 30 
. Dick, Schafter, Cal. 
Willms, Petershagen, 20 Rub,, 
von J. P. Frieſen, Roſthern. A. A. 
Schmidt, Sibirien, 20 Nub., von A. M. 
Löwen, Norheim, Mont. Kath. Mathies, 
Zibirien, 20 Rub., von G. Fröſe, Need: 


bon 9. M. 


ley. Witwe Helena Berg, Molotjchanst, 
20 NRub., von 3%. A. Benner, India. 
Heint. 9. Tielman, Gfaterinorofa, 20 
NRub., von 3. 9. Tielman, Needley. Wit: 


we Anna Wedel, Gnadenheim, 20 Nub,, 
bon A. M. Löwen, Norheim, Mont. Abr. 


U. Klaſſen, Celidowka, 20 NRub., von 
Kaſſe. Johann %. Mathies, 10 Rub,, 
bon 3. P. Friefen, Roſthern. Witwe 
Johann Heidebrecht, Lichtenau, 20 NRub., 
bon 3. A. Benner, India. Johann F. 
Mathies, Sibirien, 20 Rub., von 8. P. 


riefen, Witwe Johann Hei— 
Debrecht, Lichtenau, 20 Rub., von 8. 4. 
India. Jacob K. Faſt, Pran— 


Penner, 
genau, 20 Rub., von X. T. Krauſe, Reed— 


Roſthern. 


ley. Wilhelm Janzen, Tiegerweide, 10 
Rub., von J. P. Frieſen, Roſthern. Ja— 
cob Epp, Smoljanowka, 50 Nub., bon 
J. J. Epp, (ſein Sohn,) Bell, Cal. An— 
na Hein. Langeman, Omsk, 20 Rub,, 
bon W. 9. Langeman, Needley. Melit- 


10 R. Mark, 
Witwe Kath. 


ta Harder, Berlin, Germ. 
bon Diet. Harder, Reedley. 
W. Wieler, Malaſchowka, 40 Rub., von 
Mrs. Kath. Braun, Los Angeles. Jo— 
hann Teichrieb, Celidorwfa, 10 Rub., bon 
J. P. Frieſen, Rofthern. 

Ferner habe Kleider, die bei uns zu— 
ſammen gebracht wurden, geſchickt an: 
Peter Klaaſſen, Kleinkinderheim; Rev. 
J. A. Penner, Manitoba, und vom Zion 
Näh-Verein Kinderkleider wieder an 
Klaaſſens Kinderheim. Dann noch Pri— 
batgelder dur Dr. Iſaak, Harbin, Chi— 
na. Durfte auch an Geſchw. Wiebe in 
Mongolien paar Mal Geld jchiden und 
auch an Br. Bartel. An der Ewigkeit 
wird einmal alles ganz flar gezeigt wer— 
den, mas mir getan und was Wir an 
unferen leidenden Mitmenjchen — ber= 
füumt haben. Vom Apoftel werden mir 
ermahnt: Km Gutes tun, nicht müde zu 
werden. Der treue Gott wolle in Gna— 
den alle Geber und Empfänger reichlich 
ſegnen. 

M. B. Faſt, 
Reedley, Cal. 
Sind Gemeinden Chriſti Sekten? Nein! 


Bin recht voll Erwartung mas die ge— 
nannten und andere Brüder fchreiben 
werden auf den Wunsch des Br. Kohann 
Kofubal, in der letzten Nummer der 
Rundſchau. 


Wie ſie gegen, wohl beſſere, 


* 
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Brüder im Herrn, Jünger Sefu, Kinder 
Gottes, Mitarbeiter und Knechte Gottes 
auftreten werden, bon Welchen oder nad) 
welchen wir die verjchiedenen zeitlichen 
'amen der chriſtlichen Gemeinden über- 
ıen haben, melde Männer und 
Brüder im Herrn nicht nur nicht materiele 
Ilnteritüßung befommen haben, wie e3 
heute mancher befommt, jondern haben 
Beit, Vermögen, viel Mühe, Gefundheit, 
ja einige auch das Leben geopfert und 
piel Verachtung getragen. „Gedenket an 
eure Lehrer, Die euch das Wort Gottes 
gelagt haben; ihr Ende jcehauet an und 
Chr. 13, 7. 
3eugenblut, 
Sollt ich auf Rofen geh'n? 
Wo andre einft Durchfreugt die Flut, 
Soft’ ich am Ufer fteh'n? 

Hermann A. Neufeld. 
Schreiben meines lieben Ba 
terö beantivoriet Die 
treffend. Go.) 


folget ihrem Glauben nad 


Der Weg iſt rot bon 


(Diejes 


geitellie Frage ja 


Kin anerfannter Prediger, 
Er predigt geivaltig, 
Er predigt ſchön, 
Er jpricht zu aelehrig, 
Um ihn zu beriteh'n; 
Zeine Nede iſt jimpel, 
Seine Nede iſt aut, 
Er predigt, er predigt 
Wie hat er noch Mut! 
So tadelt und lobt man, 
Verwirft und nimmt an, 
Ra, gibt es noch einen, 
Der für alle „der Mann“? 
Doch! Sch hör’ oft ne Predigt, 
Die iſt gut und ſchön, 
Und die Zuhörer alle 
Können aanz ihn verſteh'n 
Und der Nedner iſt mutig, 
Jede Rurcht liegt ihm fern, 
Niemand wagt ihn zu tadeln, 
Alle hören ihn gern 
Ein aetwöhnliches 
Iſt der Raum, drin er jpricht, 


Ammer 


Und daß zwei ihn nur hören, 
Das bekümmert ihn nicht. 

Seine Kanzel ein Lehnſtuhl, 
Seine Bibel ſein Herz, 
(Es iſt im Ernſt geſprochen, 

iſt nicht unnützer Scerz). 

Und der Redner? — ganz jung noch, 
Ein kaum dreijähr'ges Kind. 
Seine Rede? — Ganz anders, 
Als Reden ſonſt ſind. 

„Papa-Mama! Papa-Mamal“ 
So der Redner beginnt, 
„Papa-Mama! Papa-Mamal“ 
Seine Schlußworte ſind. 

„Papa-Mamal Papa-Mamal“ 
Zwiſchen Anfang und Schluß 
Mit der Haltung und Ton 
Uebereinſtimmen muß. 

Und die Zuhörer beide 
Meden nern von dem Sinn 
Und dem Wert folcher Predigt 
Ind von ficherm Gewinn. 

G. A. P. 
Beamsville, Ont. 
Devarakonda, Nalgonda Diſtrikt, Deccan, 
India, den 10. November 1930. 

Geliebter Bruder Herman H. Neufeld! 

Gott ſei mit Dir in Deiner ſegens— 
reichen Arbeit. Es iſt doch undankbar 
von uns, daß wir nicht dann und wann 
etwas für die geſchätzte „Rundſchau“ von 
hier berichten. Sie kommt fo unentgelt— 
ih und regelmäßig in unjer Miſſions— 
heim und berichtet uns viel Frohes und 
Treuriges. Verzeibe, lieber Bruder. Wir 
wollen in Zukunft uns beffern. Wenig- 
ftens bie und da ganz furz etwas bon 


Mennonitifdge Bundfihan 


bier mitteilen. 

Indien iſt nicht mehr fo ruhig tie 
früher. Geit 22 Jahren (unferer erften 
Ankunft), hat ſich manches verändert. 
Doch werden wir hier noch ſehr in Ruhe 
gelaffen. Dürfen ungehindert arbeiten. 
Welch’ eine Gnade! Sünder befehren 
ſich. Ermwedte Heiden rufen uns in ihre 
Dörfer. Stetig nimmt die Zahl der 
Gläubigen zu. 230 Neubefehrte rühmen 
ihre Abkehr von der Sünde und Rückkehr 
zu Gott, und wurden al3 Gottbegnadig- 
te bon Gott und der Gemeinde freudig 
in dieſem Sabre begrüßt und aufgenom- 
men. 

Die Gläubigen nehmen zu. Sie mer- 
den mutiger im Zeugen, treten freier 
hervor. Wir freuen uns, wenn dieje ge— 
retteten ihre Brüder und Schweſtern nad) 
dem Fleiſch zum Herrn Jeſus führen. 
3war fünnten wir eine lange Lifte auf: 
itellen von den Gebrechen und Schwächen 
dDiefer indifchen Chriiten. Aber mas 
würde ſolches nüßen? Gind fie denn 
viel jchlechter al3 wir amerikaniſche Chri— 
ten? Biel jchlecdhter als wir? Ja, da 
mag ein Unterjchied fein. Aber, wo kom— 
men fie ber? Aus den dunfeliten Dun 
felheiten des Heidentums! Und wir? 
lImgeben vom hellen, herrlichen Lichte des 
Evangeliums von Rindheit auf, wie hans 
deln mir manchmal doch noch im gejeg- 
neten Amerifa fo heidniſchl! — 

Zeit wir zum dritten Male unfere 
Miffionsarbeit hier in Indien, nach uns 
jerer Nüdfehr von Amerika, aufnahmen, 
legte uns der liebe Herr Jeſus e3 auf'3 
Herz, das Geben der Heidendriften mehr 
sur betonen. Nun find wir in einem an 
irdischen Gütern, ärmften Gegenden, aber 
auch in einem, der reichiten Gegenden auf 
dem Gebiete der Seelenrettung. Daher 
iſt das Geben nicht leicht. In den 22 
Jahren unſeres Hierfeins hat es felten 
eine gute Ernte gegeben. Oft, o fo oft, 
gab es totale Mikernten, und infolge- 
deſſen Hungerönotverhältniffe. Nie wer: 
den wir vergeſſen, den ergreifenden An— 
bli der Leidensgeitalten, nie vergeſſen 
den ins blutende Herz jchneidende Bittruf 
der Hungernden! Wer hätte es denken 
fünnen, dab nach einigen Jahren, dieſe 
Nermiten der Armen einen ſchönen Bei- 
trag liefern würden zur Reichsgottesar- 
beit in ihrem eigenen Lande. Jetzt ge— 
den fie jährlich über 1000 Rupien, diejes 
Jahr werden e3 über 2000 Rupien fein. 
Damit unterftüßen fie 16 Mitarbeiter, 
freilich nur mit einer Heinen monatlichen 
Vergütigung, geben Blinden, vielen 
Kranken, Ausſätzigen und Waifen eine 
regelmäßige Unterjtüßung, faufen Lam— 
pen für das Gotteshaus, Bänken und 
Eonitiges. 

Alle Miffionsarbeiter geben den Zehn: 
ten. 

Wir lehren nach Gottes Wort, daß der 
zehnte Teil des Einfommens, Gottes tit, 
und nicht unser, und daß das Behalten 
desselben für ſich, nah Maleachi 3, ein 
Berauben Gottes ijt. Alfo ift daS Geben 
des Behnten nur ein Zurüderftatten an 
&ott, was Ihm ſchon gehört, und nur 
was man außer dem Zehnten gibt, jind 
Opfer. Iſt das nicht furchtbar ſchwer für 
diefe armen Ehriften und Telugu-Mitar- 
beiter? Hört, was fie nad) einem Jahre 
fagte: „Wir freuen uns, lieber Miffio- 
nar, dag Du uns unterrichtet haft, fo 
zu geben. Wir find deshalb garnicht 
ärmer geworden, find aber an Freuden 
und Segen viel, viel reicher geworben! 
Wir find nun feit entfchloffen damit fort⸗ 
zufahren und würden um eines großen 
Segens und inneren Glüdes und beraubt 


glauben, follten wir damit aufhören.” 
Das war Geben Nummero Eins. — Nun 
fomme Nummero 2: Brof. Geevaratnanı, 
ein befehrter, fehr reich begabter Kunſt 
maler aus den Kreifen der Telugus, alio 
ein indifcher Bruder, hielt bei uns eine 
Woche Erwedungsverfammlungen. Tief 
ergriff der Heilige Geift die Herzen und 
Kinder Gottes und Sünder taten Buße 
unter Tränen und ergreifenden Bekennt— 
niffen. In der Schlußverſammlung for- 
derte der Bruder zum Geben auf. Und 
in teniger denn einer Stunde ivaren 
1500 Rupien gegeben; fage und jchrei 
be Gintanfendfünfhundert Rupien, ma 
hen etwa 00 Taler in bar Geld und 
Verſprechungen. Davon ijt ein Drittel 
bezahlt und das andere fommt bejtändig 
ein. Die meijten verfprachen einen Mo— 
natsgehalt oder auch das Gehalt für 2 
Monate. Br. Thomas Movdy ſogar das 
Gehalt für das ganze Jahr. Wer jchilt 
noch zu Haufe in Amerika über die fau 
len DOrientalen, die nur immer betteln 
und nichts tun wollen? Der Ieje mit 
gebeugtem Haupte dieje Zeilen und ſchla 
ge beſchämt an feine Bruft und bitte um 
Gnade. Heute fpricht man überall über 
ichlechte Zeiten, niedrige Preiſe und teu 
re Zeiten. Wir fommen bier auch oft ſehr 
in3 Gedränge und wiſſen oft nicht, wie 
wir ausfommen follen. Doch kann ich 
fagen, dab wir feit unferer Rückkehr im 
Jahre 1928, noch nie eine gang leere 
Kaſſe gehabt haben. Erſtens, weil mir 
als Gottes Haushalter jehr ſparſam ver— 
fuchen mit Gottes Gaben umzugehen, 
zweitens auch weil die lieben Braunen 
ichon jo recht tapfer mitangreifen und 
auch weil daheim noch immer teure Kin— 
der Gottes find, die es als eine große 
Ehre und Freude und Vorrecht anfehen, 
fo reichlich wie möglich mitzuhbelfen. 

a, fragt jemand, trägt fi) die Mif 
ſion denn fchon fich nicht bald von ſel— 
ber? Bei folder kräftigen Mithilfe der 
Ehriiten? Antwort: Wäre unfer Feld 
nicht fo ein großes ausgedehntes, fo wür 
de ich jagen: es wird fich bald allein oh 
ne auswärtige Hilfe wiſſen. Aber denfe 
felber nach und gib Dir die Antivort fel- 
ber. Unfer Deverafonda-Gebiet jchlieht 
nahe an 300 Dörfer ein, mit etwa 300,= 
000 Einwohnern. Davon find in etiva 

30 Dörfern nahe an 4000 Chriſten, Die 
mit ihren Sindern nahe an 10,000 Ber: 
fonen ausmaden dürften. Nun kommt 
die ſchwere berantivortungsbolle Frage: 
Wie jteht es mit den andern 170 Dör— 
fern? Und wie mit den andern 290,000 
Seelen? 

Trodene Zahlen? Nein, diefe Zahlen 
reden eine himmeljchreiende Sprache. Das 
ift die Urfache, dat wir immer wieder 
anfpornen zum Geben. Tun es oft mit 


Angſt und Bittern! Uns gebt das 
fchlecht. Meine liebe Frau und ich find 


felber arm und wiſſen, wie die Sorgen 
einer Ramilie und jonjtige Angſt oft 
quält. 

Seid nicht verzagt Ihr Teuren, wenn 
der Sommer bergangen und die Ernte 
dahin ift und feine Hilfe Euch zuteil wur— 
de. Viele Tieben Miflionsfreunde ga= 
ben uns den Vers mit in3 Heidenland: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis 
an der Welt Ende.“ Und der ijt auch fo 
fehr paflend. Aber ich möchte zum Troft 
es auch den Miffionsgemeinden daheim 
zurufen: Der gilt much gerade jo aut 
Euch als und. Und Euch iſt die Ver— 
heißung gerade jo nötig als uns, teuere 
Miffions-Gemeinden, darum laßt das 
Verheigungsmwort: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage” — fo laut erſchallen, dab 


‚Vers und richtete erjtlich 
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alle Herzensfchreie berjtummen müffen. 
Eure geringen Mitarbeiter 
Koh. H. und Maria Both. 
Burnaby, B. E., 
2412 Windſor St., 
den 16. Dezember 1930. 

Der Freudengruß der Engel von 
Bethlehem Fluren, nad Lukas 2, 
ſei Editor, Gehilfen und allen Zejern 
der Rundihau zum Weihnachtsfeit 
und neuen Sabre gewünſcht. 

Nach langen Nebel, Negen und 
Dunfel haben wir heute einen wun— 
derfeinen Tag mit Sonnenfchein, 
morgens 2 Grad falt. Nachdem der 
November nit Nebel ſchloß, trat der 
Dezember mit jtarfen Negen an und 
iſt bis jeßt viel Negen gefallen. 

Den 30. November waren wir ivie- 
der in der Deutichen Baptiſten Kirche, 
vormittags. Nach Schluß lud der 
Prediger ein zum Sängerfeit fiir den 
näciten Sonntag, wo fie auch die 
Sänger der Menn. Br. Gemeinde er- 
warteten von Yarrow. Dann nahmen 
Geſchw. Koh. Quirings ung mit zu 
Mittaaq, wo wir noch etwas gaitrier- 
ten. Kurz vor Abend fuhr der Bru- 
der ung bis Central Barf, der balb- 
wegs von der Stadt bis zu uns ilt. 

Am nächſten Sonntag, den 7. De: 
zember folgten wir der Einladung 
zum Sängerfeit. Much die Geſchwi— 
ter von Narromw waren gekommen. 
Nachdem Br. Müller die Verſamm— 
fung begrüßt, las Br. Joh. 3. Neu- 
feld zur Einleitung 1. Tim. 4, 1— 
12. Nachdem gebetet war, ſprach 
Ar. Epp von Narrow über den 12. 
eine Er- 
mahnung an die alaubige Jugend 
(Sänger), laut des erwähnten Ver- 
jes und nahm auch Eltern und Predi— 
ger, und richtete diefelbe Ermahnung 
an fie, ein Vorbild zu fein im Wan- 
del uſp. Dann nahmen die Geſchwi— 
iter die Gälte mit zu Mittag. Um 
2 Uhr wurde wieder angaefanaen, wo 
Pr. Peter H. Neufeld von arrow 
die Einleitung machte mit Gebet und 
Leſen eines Pſalms, und erwähnte, 
wie die Könige David und Salomo 
wohl 4000 Sänger zum QTempel- 
dienst beriefen, worunter 288 Meifter 
waren. Er fprach den Sängern Mut 
au, worauf die Chöre abwechſelnd 
fangen und ein Mufifchor ſpielte. O, 
wie erhebend war's und ſchön! Zum 
Schluß ſprach noch ein Bruder Lö— 
wen don Narrow, tröftlide und er- 
mutigende Worte, und wir fdhieden 
reichgefegnet. 


Denf’ ih an jene Simmelschöre, . 
Die vor dem Thron der Dreibeit find, 
Zu Gottes und des Lammes Ehre, 
Zum ew’gen Lobe angezünd’t: 
So wünſcht mein Herz: 
DO. hört ich nah 
Was ich jet alaube, 
Wär’ ich da! — 
Euer Mitpilger nadı Zion 
David Fröſe. 





Negeln für heute. 





Tue nicht, das du nicht würdejt tum 
wollen, wenn Jeſus fommt. 

Bejuche feinen Ort, wo du nicht wür- 
deit gefunden werden wollen, wenn 
Jeſus fommt. 

Sprid nichts, das du nicht ſprechen 
mürdeit wollen, wenn Sefus 
Tommt. 
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Auslũndiſches 
Verſuch, Weihnachten ein Ende zu 
machen. 
(Ueberſetzt aus der engliſchen 
„The Globe“, 





Der 


Zeitung 


Toronto.) 


Nachrichten aus Rußland find immer 
niederdrüdend und verurfachen Unruhe in 
andern Ländern. In Rußland werden 
nun befondere Züge gegen die Weib: 
nachtöfeier geplant. Kann es noch etivas 
anderes geben, daß in der Gegenwart 
mehr Unheil andeutet, als der gegen das 
Weihnachtsfeſt geplante Feldzug vonſei— 
ten des ſehr agrefjiven Verbandes der 
Atheiften in jenem Lande? 

Der Atheiftenbund, der fich ſchon bor 
einer Reihe von Jahren bildete ziveds 
Vernichtung der Religion und Ausbrei 
tung des Atheismus, verfuchte immer ſei— 
ne boffnungslofen Lehren im eigenen 
Lande und überall in der Welt, wo man 
auf fie hörte, zu verbreiten. Gegen Die 
riftlichen Feite wurde immer gegenge 
wirkt. Nun aber wurde bejchlofjien, dem 
Weihnachtsfeſt den Todesſtoß zu geben, 
um ihm jegliche Bedeutung für die Zus 
funft zu nehmen. Im Namen der ty: 
raniſchen Negierung, die alle mit ihr nicht 
fompatifierenden gewaltmähig unter— 
drüdt und beraubt, wird ihr Wille den 
Menſchen aufgedrängt und man zwingt 
fie, fich zu unterwerfen. 

Kann man ich ein chrijtliches Land 
denken ohne die Seanungen des Geiſtes 
der Weihnaht? Wir in Canada befin- 
den uns heute troß allem inmitten der 
Vorfreude von Weihnachten. Wieder er— 
machen in uns Wille und Tat zum Wohl» 
tum, zum Freudebereiten. Ganz Canada 
laßt fich wieder für das fchöne Feſt ein= 
ftellen. Die Kinder freuen fich nicht we— 
niger, indem fie geben, als daß fie emp— 
fangen. Die Alten werden wieder jung, 
und alle miteinander bewegen Herz und 
Hände, Weihnachten zu einem wirklichen 
Feſt zu machen. 

Rußland hat ſchon fehr viel getan, um 
Freude und Glück der Menjchen zu zer- 
ftören, aber nichts iſt gefühllofer und 
folgeſchwerer als der Verfuch, die Reli— 
gion zu vernichten, al3 Weihnachten zu 
zerſtören. Werden fie es tun fönnen? 
Wir glauben nicht. 


ei birien, 





„Es find ſchon über 2 Monate ver— 
floffen, daß mein Tieber Mann in Ir— 
lutſt im Gefängnifje figt. Wir waren 


WMennonitifche Bundfihan 


ichon Hingefahren. Ach mollte eigentlich 
dort bleiben, aber es ließ fich nicht ma= 
den. &3 mar fein Quartier zu befom- 
men. Zudem durfte id mit meinem 
Manne nur zweimal den Monat zu je 
15 Minuten ſprechen. Eſſen wollten die 
ruffiichen Gefchwifter ihm geben, die e3 
als ihre Miffion anfehen, die Brüder, die 
dort fißen müfjen, mit Nahrung zu ber= 
forgen. Doch auch fie haben ſchon viel 
leiden müffen und merden fo für das 
baldige Kommen des Herrn borbereitet. 

Wir durften 2 Mal mit meinem lie— 
ben Mann fprechen, doch die 15 Minus 
ten find dann fo fehr furz. Er war aber 
getrojt und Gott ergeben. Seine Geſund 
heit war etiwa3 bejjer. Sie haben dort 
einen guten Arzt, der Hatte ihn fchon 
ein paar Mal unterfucht und ihm auch 
Medizin gegeben. Der Arzt jagte, mein 
Mann ſei ſchon etwas bejjer, d. h. fein 
Herz fei ſchon fo viel ftärfer gemorden, 
daß er noch ein paar Jahre leben könne. 

Unjer Sohn Sprach auch mit dem Pro 
und der jagte, er fünne ihn ber 
ausgeben, aber dann müſſe er aleich nad) 
feinem Beltimmungsort in den hoben 
Norden gebracht werden, was jebt im 
Winter doch befonder3 Tebensgefährlich 
it. Sollte er im Frübjahre dorthin ge: 
ichieft werden, dann will ich auch dort— 
bin, denn dort. ift er dann nicht im Ge— 
fängnis, fondern frei. Doc der Menich 
denft und Gott lenkt. Mir ijt das Wort 
de3 Herrn groß geworden, wo er jagt zu 
Pilatus, nach Roh. 19, 11: „Du hättejt 
feine Macht über mich, wenn fie dir nicht 
wäre bon oben herab gegeben.“ So iſt 
es auch jeßt. Die Menjchen fünnen nur 
weit gehen, wie der Herr e3 zuläßt. 

So e3 des Herrn Wille iſt, fährt une 
fer Sohn um 2 Wochen nah Moskau 
und wenn der Herr Gnade gibt, haben 
wir meinen lieben Mann vielleicht bald 
wieder in unferer Mitte. Sollte das dem 
Herrn nicht gefallen, dann muß er mie 


furor 


jo 


der weiter Kraft geben zum Tragen, und 
er wird es auch tum.“ 
Vineland, Ont., 
den 12. Dezember 1930. 


Erhielt diefer Tage einen Brief bon 
einem mennonitifchen Prediger, der auch 
nach dem. hohen Norden in die Verbans 
nung geſchickt iſt. Der Brief Hat ſchon 
eine lange Neife gemacht, erſt nad) dem 
Cüden, dann bon dort nad Paraguay 
und bon dort zu uns nad) Ontario. In 
dem Begleitfchreiben mar gejagt, mir 
möchten den Brief in der Mennonitijchen 
Rundſchau veröffentlichen. Deshalb bit- 
ten wir, den Brief in ihrer gejchäßten 
Rundſchau zu bermerten. 

Corn. Baerg. 
Aus der Verbannung. 

Meine Lieben in der Heimat! Eben 
mit Dir, mein Tiebes Weib, Wiederfehen 
gehabt. Wie find mir diefe Augenblide 
fo lieb und wert. Auch Dir, lieber Bru— 
der ... . .„, meinen innigften Dant, daß 
Du mich beſuchſt. Waren es auch nur 
einige Worte, die wir wechſeln durften, 
fo zehrt man doch wieder von diefen Au— 
genbliden faßt neue Hoffnung und neuen 
Mut für das meitere Leben. Entſchul— 
digt, wenn Ahr von dem Wiederjehen 
vielleicht enttäuscht ſeid, aber verſetzt Euch 
einmal in meine Lage, wer es nicht ber- 
fucht, fann es überhaupt gar nicht ver— 
ftehen. Die Minuten find fo abgemej- 
fen, der Fragen fo viele und die Gefüh- 
le in folchen Augenbliden derart, daß 
man fich nur zu leicht verliert. Darum 


‚Liebe Chriſti zu jcheiden vermag. 


nachträglich, Ihr meine Lieben, die hr 
mich befucht habt, wünſche ich Euch und 
meinen und Euren Angehörigen, viel Se- 
gen. Manche Menjchen meinen, frohe 
Ditern fönne es auf feinen Fall fein, ich 
aber bin geneigt daS Gegenteil zu be— 
haupten, denn wenn ir die richtige Stel- 
lung unferem Herrn und Heiland gegen= 
über einnehmen werden, dann merden e3 
auch fröhliche Oftern fein, und zwar aus 
folgenden Gründen, mag das Auge aud) 
weinen und das Herz bluten: der leiden=- 
de, jterbende auch uns und alle Welt er- 
löfende Welt Heiland, Menfchen- und 
Sottesfohn hat den Kelch aller nur denk— 
baren Leiden bi3 auf die Hefe geleert und 
für mich und Dich fterbend eine Erlöſung 
und eine Fundgrube des Friedens und 
der Ruhe zuftande gebracht, Die alles 
menschliche Denken überfteigt und wenn 
twir heute mit aufrichtigem Herzen und 
dem innigften Verlangen, gejegnet zu 
werden, unter dem Kreuze auf Golga= 


tha geweſen find, dann dürfen mir bor 
ausſetzen, daß wir auch fröhliche Oſtern 
feiern fönnen, in der fejten Hoffnung, 


dat dort am Kreuze dem Tode die Macht 
genommen worden ilt für alle Zeiten, und 
daß uns hinfort nichts mehr bon der 
Stehen 
und find wir in feiner Liebe, dann find 
wir auch Kinder und Erben unjeres 
himmliſchen Vaters. Unfer höchſtes Gut 
iſt und bleibt: „Ehrijtus, der iſt mein 
Leben und Sterben bringt mir Gewinn,“ 
denn e3 ijt noch nicht erjchienen, was wir 
fein werden — aber eins iſt gewiß — 
was fein Auge gejehen und fein Ohr ge= 
hört, noch in eines Menſchen Sinn ge— 
fommen ift, das iſt das Teil derer, die 
gefommen find aus großer Trübfal und 
haben ihre Kleider helfe gemacht im Blute 
de3 Lammes. Wer diefen Kahrfchein hat, 
mer mit Chrifto wirklich der Sünde ge 
ftorben, der bat eine lebendige Hoffnung, 
denn feine Hoffnung ift auf den Urquell 


des Lebens felbit gegründet, in deſſen 
Machtbereich e3 Liegt, Leben und volles 


Genüge zu geben. Daß Er diejes mill, 
beweift Er durch die Worte: „Sch Tebe 
und ihr follt auch leben und two ch bin, 
da foll Mein Diener auch fein,“ Mir iit 
negeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden und ohne meinen Willen fällt fein 
Haar von eurem Haupte.“ Dann jtehen 
wir da, den Engeln und den Menfchen 
ein munderbares Geheimnis, al3 Die 
Sterbenden und doch allezeit Lebenden, 
aus dem Füllhorn feiner Gnade Güter 
ichöpfend und nehmend, von denen die 
Welt feine Ahnung bat, fröhlich in Hoff- 
nung, geduldig in Trübfal, anhaltend im 
Gebet. Diefe Stellung einnehmend, fün= 
nen wir dann auch unter den denkbar wi— 
dermärtigiten Verhältniſſen „geſegnete 
und fröhliche Oſtern feiern.“ Und das 
dieſes wirklich der Fall fein möchte, iſt 
mein Herzenswunſch und mein Gebet für 
Euch alle, die Alten und die Jungen, die 
Großen und die Aleinen. Ich fann Euch 
nicht alle mit Namen nennen, aber im 
Geiſte babe ich einen Rundgang gemacht 
in Eure Familien und niemand ausge— 
fchloffen, alle feid Ihr mir lieb und mert, 
allen wünſche ich die wahre Djfterfreude 
und die Gemwißheit: „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebt, und Er wird auch mich aus 
dem Staube auferjtehen Tajjen.“ 

Oſtern, Oftern, Frühlingsmweben, 
Ditern, Oftern, Auferftehen 
Aus der dunfeln Grabesnadt. 
Blumen follen fröhlich blühen, 
Herzen jollen himmliſch glüben, 
Denn der Heiland ift erwacht! 

Er lebt, und wir, das ift unfere Be- 


31. Dezember 


ftimmung, follen auch leben und volles 
Genüge haben. Meine Tieben jungen 
Freunde, ich glaube, ich darf Euch fo nen- 
nen, kaufet die Zeit aus, denn es ift 
föftliche Zeit, Gnadenzeit, die aber auch 
chranken hat, darum wirket, ehe die 
Nacht fommt, wo niemand wirken Tann. 
Dunkel iſt e3 ſchon, darum mollen ir 
leuchten, damit noch viele im Geift und 
in der Wahrheit Oftern feiern können, 
und zwar jolange, bi3 es Abend wird und 
auch fir uns die Feierftunde ſchlägt. Wer 
die Hand an den Pflug legt und Schaut 
zurück, der ijt nicht geſchickt zum Neiche 
Gottes, darum wachet und betet, meine 
Lieben. Gedenfet fürbittend meiner und 
unfer aller. Nehmt Euch ſoviel Ihr könnt, 
der Meinen an, und Er, Der den Trunk 


falten Waſſers einem andern gegeben, 
lohnen wird, wird es auch Euch vergelten. 
Bleibet feit in der Liebe! Euer 


den 23. April. 
daB ich gegenwär— 
bin, tie ich e3 
bis zu meiner Krankheit, al3 ich im Kran— 
Sogleich nachdem man mid, 


Kann Euch berichten, 


tig bedeutend gefünder 


fenhaufe lag. 


aus dem Stranfenhaufe entließ, meldete 
ich mich zur zweiten Wrbeitsfchicht, die 
bon 4 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abend3 


arbeitet. Die eriten Tage wurde ich fo 
müde, daß ich glaubte, ich werde es nicht 
durchſetzen, doch mit Gottes Hilfe, ging 


ich, immer wieder auf3 neue drauf los 
und jet fühle ich Schon, daß Bewegungen 
und friiche Luft fiir mich die beiten Heil» 
mittel find. Habe ſchon etwas mehr Ap— 
petit ımd auch, wenn der Körper fo recht 
müde ilt, mehr und befjern Schlaf. Ge— 
tern batte ich meinen freien Tag und 
heute von 4 Uhr nachmittags geht’3 wie— 
Der auf Vrbeit, wenn nichts bejonderes 
pafliert, denn wir warten jeden Tag, daß 
man uns berfchiden wird! 3 jcheint fo, 


daß denjenigen, deren Familien borauss 


geichickt find, ein befferes Los gefallen 
iit, wie mir, denn ie die Gerüchte ge— 
ben, fommen diefelben zu ihren Ramilien 


und die anderen dochwohl in Konzentras 
tionslager mit Zwangsarbeit. Aber ich 
will auch das tragen, wenn es Euch nur 
einigermaßen menschlich geht. Das Be: 
wußtſein, mein Vater im Himmel fieht 
und weiß, wie e3 uns geht, und was uns 
fehlt und das Vertrauen zu Ihm, daß 
Gr, Der bis hierher geholfen, auch meiter 
belfen wird, und dann auch die Gewiß— 
beit, daß an ımd bon dem, deffen man 
mich befchuldigt, nicht ein Jota Wahre 
beit it, und die Wahrheit doch einft an 
den Tag fommen mird, gibt immer mies 
der Mut und Kraft, den Weg des Lebens, 
zwar gebeugt und betend, doch voll Hoff: 
nung zu geben in der feiten Ueberzeu— 
gung zu geben, daß Er den Müden Kraft 
und Stärke den Unvermögenden gibt. 
Auf Ihn, unfern Herrn und Heiland, der 
uns zugleich Bruder, Rreund und Hoher— 
priefter ift, wollen wir, meine Lieben, 
uns immer wieder mit Glaubensbliden 
wenden, Ihn mit Glaubensarmen ums 
flammern, mit der Bitte: „Wir laffen 
dich nicht, dur fegneit uns denn“, und er, 
dem Segnen eine Luft, und der uns den 
Trojt gegeben: „Wo zwei eins merden 
um etwas zu bitten, das foll ihnen geſche— 
hen” — mird an uns fein Wort erfüls 
len, indem Er uns gibt nach dem, mie 
wir geglaubt haben. Unſer aller Vater, 
der ins Verborgene fiehet, wird das im 
Verborgene getane, öffentlich vergelten, 
wenn feine Zeit gekommen fein wird; bis 
dahin kämpfe auch Du den guten Kampf 
des Glaubens, und zwar als eine, die 
nicht auf3 Ungemwiffe, fondern auf3 Gemif- 








1930 


fe geht. Auh Dir, Schmweiterherz, iſt 
eine Ruhe und ein Nuheort bereitet, wo 
feine Nacht und fein Leid jein wird, mo 
Deinen Augen 
jeligem Glück 
wirſt 
ſchauen und genießen, was du 
hier geglaubt. Ob wir uns hier noch je 
wiederſehen? In der ewigen Heimat 
wollen wir's nicht verſäumen Nimm 
Dank für Deine Liebe, die Du mir und 
den meinen bewieſen, will's Gott, dann 
gibt Er uns noch einmal Gelegenheit, 
zu vergelten. Am liebſten wäre 
immer mit Euch meine 
Freude und Leid mit 
will. O, 
dab wir fünnten stille fein! Wünſche al 
fen de3 Himmels reichiten Segen und 
Gottes Beiltand. Habt Dank für Eure 
Ihr mir und den Meinen be 
auch in Yu 


Gott die Tränen auch bon 
wiſchen 
unter den 


und das 


wird und Du in 


Lebensbäumen wandeln 


es Dir 
ich ja auf allen, 
Lieben, 


Euch 


vereint, um 


zu teilen, doch wie Gott 


4 Kin 
Liebe, Die 


wieſen habt und vergeht un: 


funft nieht. Und Du, mein liebes Weib 
berzage auch nicht, auch Dein und mei 
Vater lebt und an Mitteln fehlt's Ihm 
nicht „Nenn die Stunden ji gefun 
den, bricht die Hilf’ mit Macht herein.“ 


Ihm wollen wir vertrauen, meine Liebe, 


nıcht wahr Auch Ihr, meine lieben, teu 
ren Rinder, hört nicht auf zu beten und 
mwerfet Euer Vertrauen nicht weg. Ach 
tet und ehrt Eure Mutter und helft, two 
Ihr fünnt. Viele Grüße an Euch und 
alle Lieben, die fich meiner erinnern, 
In Liebe Euer 
den 26. April 1930. 


iſt beſtimmt in Got 
man 


Ihr Lieben! Es 
tes Rat, daß man vom Liebſten da 
hat, muß ſcheiden 
nen ſich auch bei uns 


Dieſe Worte ſchei 


zu erfüllen. Heute 


wurde uns gemeldet, daß wir mit dem 
erſten Etapp, waährſcheinlich Sonntag, 
weiter verſchickt werden Menſchlich ae 


nommen, iſt auf ein Wiederſehen in die 
Leben nicht und 
unſerem 


mehr zu 
himmliſchen 
kein Ding darum 
auch beim Abſchied Euch allen ein 
derſehen zurufen und geſchieht's nicht in 
dieſem Leben, dann „auf Wiederſehen in 
der ewigen Heimat.“ Habt nochmals 
Dank für alle Liebe bleibet in der 
Liebe, als die echten Reben am Weinſtock, 
damit Ihr viel Früchte bringet, Früchte, 
die Ewigkeitswert haben. 

Mein liebes, teures Weib, meine lie— 
ben Kinder, Geſchwiſter und Freunde: 
„Gott mit Euch, bis wir uns wiederſe— 
ben!“ : 

Dein Gatte und Euer Pater...... 

Leit Jeremia Kapitel 29 und 30. 


rechnen, 
Vater iſt 


fem 
doch bei 
unmöglich, möchte ich 


ie 


und 


Un die Nundfchaul Ich möchte Sie 
bitten, ob Sie nicht den Manı, Johan— 
ne3 J. Kopper fuchen mollen. Meine 
Adreſſe ift China, Chorbin, Priftean, 3 
Linie, Haus No. 9, Peter Kopper. 

„Mote Taufen” in Somwjet-Nufland. 

Um die breiten Schichten des ruffischen 
Volkes, die, wie man weiß, an den re— 
ligiöſen Sitten mit großer Inbrunſt hän— 
gen, für ſich zu gewinnen, haben — wie 
wir dem Rußlandheft der Zeitſchrift 
„Orient und Okzident“ entnehmen — die 
„Gottloſen“ in der Sowjet-Union für die 
wichtigſten Ereigniſſe des Lebens beſon— 
dere Weihehandlungen geſchaffen. Hier 
find insbeſondere die „roten Taufen“ und 
die „roten Beiſetzungen“ zu erwähnen. 
Bezeichnend iſt nun aber, daß dieſe anti— 
religiöſen Feiern ſich wider den Willen 
der Führer im Bewußtſein des Volkes 
mit religiöfen Gedanken verbinden, ja 
zu einer Art von „Saframenten“ mer- 


Mennonitiſche Rundſchan 


den. 

Für die „rote Taufe“ bat fich unter 
dem Namen „Sternenfeft“ fon eine 
ganz feite Form eingebürgert. Man 
tragt das Neugeborene in die feierliche 
Sißung der „allruffifhen Exekutive”, mo 
der Namen vom Sekretär genannt wird. 
Nun wird das Kind in ein rotes Ban— 
ner geividelt und befommt ftatt des 
Kreuzzeichens ein Zeichen der Kommuni» 
ſtiſchen Augendinternationale um den 
Hals gelegt. Die Fürforge der Taufel- 
tern für das ind iſt überflüffig gemor: 
den, jtatt deifen wird es nun der Für: 


jorge des Sternvaters und der Sterns 
mutter anbertraut. Man hält Reden, 
Muſik erklingt, und dann beginnt da3 


log. „zünftige Mahl.“ — 
Die Feier der Beifeßung foll zum Aus— 
drud bringen die endgültige leßte Ver— 


neinung der Unſterblichkeit. Das bisher 
übliche Beifeßungsperfahren mird "auf 
„rote Weile“ umgeändert. Bei Beerdi 
jung eines fleinen Kindes 3. B., das oh— 


ne Popen beigejegt werden follte, brach 
ten rote Pioniere einen Laubkranz; nad 
dem Vortrag einer Pionierin über heu 
tige und frühere Beijeßungsfitten wurden 
Nevolutionslieder gefungen und der Sara 
zum Friedhof geleitet: die Beifegung er» 
mit einer roten Fahne. Bezeich- 
nend fir die Pietät, mit der die Bevöl— 
ferung an den alten religiöfen Eitten 


folgte 


hängt, war ein Ausruf au den Reihen 
der alten Krauen: „Man verhöhnt Die 
feine Engelsſeele.“ Die prunkvolleren 


Berlebumgsfeierlichfeiten in der Stadt 
ſpielen fich folgendermajjen ab: Der Sarg 
wird auf einem roten, mit Abzeichen der 
Sowjetregierung berzierten Natafalf auf: 
gerichtet; ihn begleiten die „roten Apo— 
jtel” in befonderen Gemändern; Hinter 
den Zug fpielt ein Blasorcheiter immer 
abtwechjelnd einen Trauermarſch und Res 
bolutionslieder. Auf dem Grab merden 
itatt des Kreuzes ein Rotarmee-Stern, 
Sichel und Hammer uf. errichtet 

Um der Bevölferung einen Erfab für 
die firchlichen Peiertage zu geben, bat 
man einen eigenen roten Kreis „anti= 
ficchlicher Feiertage“ geſchaffen. Dieſe 
Feiertage, z. B. die ſog. Komſomolzen— 
Weihnacht“, ſollen den Proteſt der roten, 
bon jedem Mberglauben freien. Nugend 
gegen ihre rüdftändigen Väter zum Aus— 
druck bringen. 


Ruſſiſche „Sottlofe” und deutfche Frei— 
denfer. 

Die Aufſehen erregende Nachricht ei- 
ne3 Telegraphenbüros, daß die neuge- 
bildete „Anternationale der Gottlojen“ 
ihren Siß von Mosfau nach Berlin ver— 
legen tolle, ift bi3 heute nicht beftätigt. 
Die Abſicht beitamd bei den „Gottlofen“ 
Rußlands von jeher, ihre Bewegung auch 
auf andere Ländere auszudehnen. Wie 
dem auch fei, man follte nicht verfäumen, 
jich über diefe Bewegung zuberläffig zu 
unterrichten. 

„Bund der Gottlofen” in der 
Sowjetunion ift im Anſchluß an die Zei— 
tung „Der Gottloſe“ im Jahr 1925 ent— 
ftanden und heute al3 Haupt der anti» 
religiöfen Bewegung anerfannt. Nach 
Tehauptung feines Führers Jaroſlawski 
zählt er in feinen Stoßtrupps mehr als 
3% Millionen Mitglieder. Das jüngjt 
aufgestellte Rampfprogramm des Bundes 
für 1930/31 fieht einen antireligiöfen 
Feldzug genen das Weihnachtsfeſt vor. 
Auch aegen andere Feiertage aller Be— 
fenntniffe und Religionen (ebangelifche, 
fatholifche und jüdifche Feiertage, budd⸗ 
biftifche und mohammedaniſche Kefte) fol 
borgegangen werben. ferner find anti» 


Der 


religiöfe Ausstellungen geplant. Durch 
verftärkte Propaganda fol die Zahl der 
erwachſenen Mitglieder Gottloſen— 
verbandes auf 9% Millionen, die der 
Jugendlichen auf 3% Millionen 
werden. 

Erſt kürſtlich hat Jaroſlawſki die fom 
munijtifchen Parteien auch außerhalb 
Rußlands aufgerufen, dem Kampf gegen 
die Religion ſtärkere Aufmerkſamkeit zu 
zuwenden. Nach Deutjchland führen die 
*äden bor allem zu dem kommuniſtiſchen 
Flügel in der Kreidenkerbemwegung. Zwi 
fchen diefem und der Führung des „Deut 
fchen Freidenkerverbandes“ tobt be 
fanntlich ſeit Jahren ein wütender Bru 
derfrieg; berfchiedener Meinung ſind die 
feindlichen Brüder nicht ſowohl über die 
fetten Diele des NReligionsfampfes als 
über den Weg zu diefem Ziel, insbejon 
dere über den politifchen Kurs, den Die 
Freidenkerbewegung einzuichlagen Hat. 
Auch in anderen Ländern iſt die Abipal 
tung der fommmmiitifchen Freidenfer bon 
der allgemeinen Freidenkerbewegung im 
Sana. Auf dem Weltfongreß der rei 
denfer, der, bon der „ 
letariſcher Freidenker“ 


des 


erhöht 


Internationale Pro 
einberufen, Mitte 


November in Böhmen tagte, fam es 
aleichfalls3 zu fcharfen Zuſammenſtößen 
zwiſchen den radifalen und den gemä 


Bigteren Gruppen, die damit endigten, 
daß die Vertreter der ruſſiſchen „Gottlo 
ſen“ und der deutichen Kommuniſten den 
Kongreß verließen. 

Das christliche Deutichland tut aut, die 
fe Vorgänge mit ernitejter Aufmerkſam 
feit zu begleiten und alle inneren Ab 
mwehrfräfte auf den Plan zu rufen 


Burmwalde, Man. 


Erbielt einen Brief von meiner Tie 
ben Mama aus Rußland, Neu-Halbitadt, 
Sagradomwfa. Sie fchreibt, daß mein 
Schwager Jakob Regehr, er iſt meiner 


Schweſter Mann, noch immer in der Ber 
bannına im hoben Norden iſt. 
ichreibt, da Er in einer armen Gegend 
iit, fandiger Boden und fein Brot, und 
daß es ihn fo glüdlich macht, wenn er 


Sıe 


einen Brief befommt. Gr iit jebt fehr 
bejorgt, dab er etivas warmes zum Win 
ter befommt anzuziehen Zeine liebe 


Rrau mit Kindern muß ihren Wohnplaß 
verlajien, Cherfoner Kreis, Trubekfoi, 
und muß nach Sagradowka, Orloff, zie— 
ben. 

Grüßend J. Wiebe. 

Die Adrefie meines Schwagers iſt mie 
folgt: Ofrug Artjubinff, Gorod Uilj, So— 
wetifaja Ulita, Dom No. 9, Stepanenno, 
peredatj: Jafob U. Regehr. 

Eyebrow, Sask. 

Ich erhielt geſtern einen Brief von 
Iſaak Pauls aus Kitjchfas, Einlage, 
Rußland. Er mill feine Tante bier aus— 
findig machen. Ich zitiere bier feine Wor— 
te: „Ei Tante Jakob Martens, 80 Jah— 
re alt, jtammend aus Neuenburg, Wie— 
lers Tochter, der Onkel hat als Reiſepre— 
diger gearbeitet, iſt ſchon tot, iſt Ihnen 
befannt? Sie war meiner Mutter äl- 
tefte Schmweiter, hat auch Söhne, Jakob 
und Heinrich, möchte doch gerne wiſſen, 
wie e3 ihnen geht. Hoffentlich erfah— 
ren Sie es.“ Iſaak Pauls iſt ein Sohn 
des Dietrich Pauls, fein Vater ift ſchon 
71 Jahre alt, wohnt auf Jaſekowo No. 3. 
Er predigt noch immer, hat aber jchon die 
zweite Frau. Won Einlage ift niemand 
nach dem Norden gefchidt worden, nur ha= 
ben einige aus ihrer Wirtfchaft umſiedeln 
müffen. Zum Schluß fendet er noch ei» 
ne Einladung au ihrer Silberhochzeit mit 
folgenden Worten: „Beauftrage hiermit 


befannt zu machen, daß, fo Gott will, wir 
am 8. Sanuar 1931 unfere Silberhocdh- 
zeit feiern umd möchten auch Euch Amer 


rifaner in unjerer Mitte haben, wenn 
nicht perſönlich, dann fchriftlih.“ Die 
Ginlager und jonjtige ihrer Freunde 


möchten Jich dieſes merken 


Franz I. Dörkſen. 

Tagen erhielten wir einen 
Brief von unſern Eltern Peter Lepp, 
Georgstal, Fürſtenland. Da viele Ver— 
wandte, Freunde und Bekannte hier woh— 
nen, viele vom Fürſtenland hierher ka— 


* u 
In Neſen 


men und Leſer der werten Rundſchau 
ſind, ſo wollen wir einiges aus dem Brief 
der Mutter folgen laſſen: 

Den 8. Nod. ... . Euren uns fehr 


werten Brief, liebe Gertrud, erhielten wir 
den 14. SOftober, da es aber bier jo 
drohte mit alles abzunehmen, wollten wir 
ihon abwarten, was fie mit uns machen 
würden. Dftober twurde bei uns 
verfauft, auch die Wirtichaft, denn 
wir fonnten das nicht liefern, was mir 
ſollten. allem los, aber 
Anfänglich hieß 


Den 24 
alle 
Jetzt ſind wir von 


ſind noch im Gebäude 


es, wir follten gleich hinaus, aber Klip— 
penitein (das iſt der Schtwiegerfohn und 
Lehrer in Georastal) hatte noch Fein 
Quartier und wohnten noch bei uns und 


jo gaben ſie ihnen die Eckſtube, auch die 


fleine Stube und jett find wir in der 
Geitube mit Abram und Anna Quiring 
(das find junge Leute) und Agatha. 
Klippeniteins in der fleinen Stube und 


Jaſch Yepp in der Sommerftube, aber ob 
den Winter durch iſt noch fraglid. In 
der großen Stube find Schüler, d. h. ein 
Internat. In Georgstal find außer und 
noch verfauft worden: Berdnikow Betro, 
Klaas Martens, Bernhard Giesbrecht und 
Serwids. Das ganze Dorf 
it ein Artel, alles eine Wirtfchaft. Bei 
uns iſt im Stall alles für Pferde einges 
richtet, der iſt voll, kann aber nicht 
fagen wie viel. Es wird fchon zuſam— 
Noch Has 
zu ejien, aber wie weiter, wiffen 
wir nicht. Kartoffeln haben fie uns nicht 
abgenommen, auch das Mehl, das Mir 
hatten, haben fie uns gelaffen. Aber bier 
gebt ja auch nur wenig auf einmal zu 
mablen. Solche als uns und Jaſch nimmt 
man nicht im Artel. Aber Abram (das 
iſt der Schtwviegerjohn) das ift ein Ars 
mer, Der wird aufgenommen, bat auch 
unfere beiden Pferde und Kühe behalten 
fönnen. Von Kochgeſchirr Haben fie 
nichts genommen. Das Brennmaterial 
it auch verfauft, aber der Lehrer muß 
e3 haben und fo bleibt e8 auf dem Ho— 
fe. Die Kederaufche iſt auch verkauft, 
das Gebäude iſt aleich abgebrodden. Sie 
wohnt noch bei der Peter Pennerſche. 

Es ijt Sonnabend. Papa haben mir 
ſchon ins Bett gebracht. Ihm war gar 
nicht wohl, hatte im Leib ſolche Schmer» 
zen, im Bett ift doch leichter. Das Bett⸗ 
geitell Haben wir von Grigfo geborgt (ges 
wejener Hirte des Dorfes). Auch der 
fleine, runde Tiſch ift verfauft, hielt noch 
jo an, fie follten uns den laſſen, meil 
Papa an einem anderen Tiich fait nicht 
eſſen fann. Wir beide eſſen immer als 
len. Mit Papa geht es nicht mehr gut, 
mit anderen aufammen. 

Gertrude Sawatzlkh. 


die beiden 


ganz 


men gepflügt und gearbeitet. 
ben wir 


Bekanntmachung. 

In der Arnauder Stadthalle fin- 
det, fo Gott will, und wir leben, 
bom 1. bis zum 6. Januar 19831 die 
jährliche Gebetswoche jtatt. Beginn 
7 Ubr abends. Alle find herzlich ein« 
geladen, 


Be 








Aus dem Leſerkreiſe 


Nachrichten, wie die Miffionsarbeit in 
Rußland noch immer betrieben 
werden fann. 

(Aus Nußland-Briefen, in „Dein Neich 

fomme“.) 
(Eingefandt von J. 

„Sa, können Sie denn überhaupt noch 
mit Rußland forrejpondieren? — Sch ha= 
be gehört, die Zenfur vernichtet alle Poſt 
und die G.B.U. jtedt die Betreffenden 
in3 Gefängnis? — So erden wir de3 
öftern gefragt. Gewiß geht viel Poſt 
duch die Zenfur, aber nicht alle. Doc) 
was tut’3? — Die Briefe, die wir jchif- 
fen oder empfangen, enthalten doch nicht3 
Gefährliches oder Ungejekliches. Das 
„Belennen“ ijt ja dem Religionsgeſinn— 
ten noch geitattet; „Propaganda“ aller= 
dings nur dem „Bunde der Gottlofen“. 
Aber der hat ja auch nichts zu befennen, 
fondern nur zu berneinen. 

Am übrigen beivarheitet fich auch bier 
das PBauluswort: „Der Buchitabe tötet, 
aber der Geift macht lebendig.“ Den 
Wortlaut des Gejeßes fann man verjchie: 
den auslegen. Und unfere ruffiichen 
Brüder bevorzugen jcheinbar eine ziem— 
lich Liberale Auslegung dieſes Paragra— 
phen. Sie faſſen den Begriff „Beken— 
nen” recht weit! Kurzum, fie faufen die 
Zeit aus und die Gelegenheit, wie Die 
Briefe bezeugen. 

Aber die Briefe berichten auch bon 
biel Trübfal, Not, Verfolgung, Gefängnis 
und Verbannung. Nun aber follen die 
Briefe felber reden: ihre Botjchaft twird 
bon immer wiederfommenden Nachrichten 
beftätigt. 

„ . . . . In der Gemeinde bei P, wur— 
den jetzt 70 Perſonen neu aufgenommen. 
An W. 88. Dasjelbe erlebten wir in 
K. Dort waren es 150 Geelen, und 
viele Gäfte aus andern Gemeinden mas 
ren zugegen; denn folch ein großes Feſt 
haben unjere Gemeinden bier lange nicht 
gefeiert. Eine gewaltige Menjchenmenge 
war zufammengeftrönt. 

In K. ſchloſſen fich auch noch 120 Men— 
fchen der Gemeinde an. Die Brüder ju— 
beln vor Freude ....“ 

Aehnliche Nachrichten 
auch aus andern Gegenden. 
uns befuchen, erzählen es. 
folche häufig. 

„ . . . Br P. ſetzt feinen Dienjt mit 
großem Erfolg fort. Er hat auch den 
Umbau und die Ausbeſſerung feines Haus 
fes fertiggeitellt..... “ 

„. . . Viele Brüder und Schweitern 
aus der Umgegend haben uns beſucht, ſo 
daß unſer Gotteshaus übervoll war. Got— 
tes Wort wurde in Freudigkeit des Gei— 
ſtes verkündigt, und ſeine Kraftwirkun— 
gen auch in unſern Tagen geprieſen. Die 
große Verſammlung feierte das heilige 
Abendmahl. Am folgenden Tage fand 
bereits am frühen Morgen eine Ver— 
ſammlung ſtatt, an die ſich die Taufe 
anſchloß. Viel Volks war zugegen; 41 
Seelen wurden aufgenommen. Nicht weit 
bon bier wurden Ffürzli 28 Berfonen 
aufgenommen .. .” 

Aus dem Gefängnis: „... Mir geht 
es heute fo, wie in Eph. 6, 20 geichrie- 
ben fteht: „Ich vollende meinen Dienit 
in Banden.” Aber ich füge hinzu: „Wohl 
mir, dab ich gelitten babe.“ Pſalm 119, 
71. Zwar bin ich von der Familie ge— 
trennt, aber ich verzage nicht. Auch die 


B. Epp) 


befommen mir 
Brüder, die 
Wir jehen 


Meinen find guten Mutes; obwohl es ih- 
nen ging, wie Ebr. 10, 34 fagt: „Den 
Raub ihrer Güter haben fie mit Freuden 





erduldet.” Einen Gruß der Liebe an 
alle, die bei Ihnen find. Alle Gläubi- 
gen, die bei mir find, lafjen grüßen... . 
Verbleibe Ihr Bruder in Chrifto, F.“ 

„++. Zwar find wir ſchwach und hilf- 
los, aber mit des Herrn Hilfe geht’3 doch 
vorwärts!” 

(Hat es fich gelohnt, Hier mit Gebet 
und Gaben, bejonders mit Bibeln, Te— 
jtamenten uſw. mitgeholfen zu haben? 
% B. €.) 

Weiter: „... Für die Arbeit haben 
wir eine „geöffnete Tür“, wie die Apo- 
jtel jagen, „aber viele Widerjacher.” Und 
Doch: „Gottes Wort ijt nicht gebunden!“ 
Se wollen wir denn unjer Werf fortje- 
ken, bis der „Tag“ der Arbeit zu Ende 
geht. Der Herr fommt bald und gibt 
allen jeinen Lohn. Aber wie viel ijt noch 
zu tun“ „In unferer Gegend, bejon= 
ders im Kreiſe R. und ©. hat der Herr 
twieder eine große Erweckung geſchenkt. In 
N. Haben ſich an 600 Seelen befehrt. In 
K. an 200, und auch in andern Dör— 
fern iſt der Geiſt Gottes derart “am 
Werf, daß die Leute viele Kilometer meit 
fommen, um uns zu fi zu rufen, wir 
möchten auch zu ihnen fommen mit dem 
Evangelium. Bor allem bitten fie: „Gebt 
uns Bibeln, Tejtamente, Gejangbücher 
und andere chriftliche Literatur!” — Wir 
fönnen ihnen zur Zeit nur Tejtamente 
geben, und nur 10 Stüd auf Hundert 
Berjonen. Sie werfen das Los. Un— 
aufbhörlich flehen wir, daß der Herr uns 
das Wort geben möchte, womit wir den 
geiftlichen Hunger ftillen könnten... . “ 

(Kortfeßung folgt) 
Rückblicke anf unſere 
Galifornia-Keife. 
Bon P. B. Ktröfer, Dallas, Oreg. 
(Schluß.) 





Anders freilich wie wir gehofft, 
doch alle am Leben und unversehrt fa 
men wir zur Nacht ſpät zu unfern 
Verwandten bei Shafter, wo wir 
twillfommen waren und ınit einem 
auten Rindsbraten beivirtet wurden. 
Leider war es an dem Tage zu warm 
gewelen, den für uns zubereiteten 
Eiscream zu halten, und wie es 
überall der Fall iſt, daß des einen 
Unglüc des andern Glück iit, jo war 
es bier nicht nur mit dem Ice cream, 
fondern auch am nädjiten Tage mit 
unserer jehr beihädiaten Car: fie 
mußte ins Hospital. Hier wurde uns 
gejagt, daß es mehrere Tage, ja, viel- 
leicht eine Woche nehmen würde, fie 
auszubeilen, und nun — wohl oder 
übel — wir waren für eine Woche 
fiir Shafter verichen anitatt, wie ge- 
plant, für einen Taq, und bier half 
diejes Mal fein Planen und Dreben, 
noch richtete die fraus gezogene Stir- 
ne etwa3 aus, wir mußten bleiben. 
Wie froh waren wir aber, daß uns 
diefes Mallheur ın der Nähe unferer 
Verwandten und Freunde getroffen 
hatte und nicht irgendwo bunterte 
Meilen von freunden entfernt, wo 
uns die Woche jehr lang aeworden 
wäre. Ob unjere Verwandte und 
Freunde an unjerm Unfall vollen 
Anteil genommen baben, das haben 
wir mitunter in Frage geitellt, denn 
fie haben uns vielfach verjichert. daß 
unfer für ihren Beluch beigelegter 
Tag ihnen nicht aenitat hätte, und io 
haben fie Zeit gehabt, ihre Gait- 
freundichaft an ums au zeigen. und 
fie haben eg mit fönialiher Würde 
getan und in folder Weile, daß ein 








Mennonttifche Rundſchau 


nachträglicher Dank viel zu wenig für 
ihre Freundlichkeit und Gütigfeit ilt. 

Während unjere Car im Hojpital 
zu Bafersfield war, wo fie andere 20 
oder 30 Leidensaefährte fand, haben 
wir uns die Gegend und die Berhält- 
nijje bei Shafter angejehen, und zu— 
weilen wollte es uns jcheinen, wie 
wenn es eine ganz bejondere Füh— 
rung Gottes geweſen jei, die es jo ge- 
führt hatte. Die Leute haben uns 
nicht nur weit und breit herumgefah 
ren und ung manche uns joweit unbe- 
fannte Dinge gezeigt, fondern fie ha 
ben ung auch in die wirtichaftlichen 
Berbältnijje dort und die Gelegenhei 
ten hinein jehen lajjen, und ſtänden 
nicht die Wie und Aber als Kom— 
mandierende an manchen Kreuzwe— 
gen unjeres Lebens, wer wei, ob es 
allein beim Ejjen der ſchönen Kartof 
feln bleiben würde, die die Leute 
dort jo profitabel ziehen, Die Shaf 
ter Startoffein haben ihren Weg im 
viele Großſtädte des Ditens und auf 
den Tiſch der reichen Wohlſchmecker 
gefunden. In vielen Cars werden 
lie von bier nach allen Richtungen des 
Landes verjchict und ihr Name, wie 
uns von den Freunden 3. J. und ©. 
3. Siemens, den  herborragenditen 
Kartoffelzüchtern diejer Gegend ge» 
tagt wurde, ragt hoch iiber andere 
Namen ibresgleichen, Diejem zu 
gute iſt's auch fein Wunder, wenn 
man bier die höchiten Preiſe für die 
Erdapfel erreicht, und daß dadurch 
manch junger armer, der bier vor 
twenigen Jahren klein anfing, jebt 
in guten finanziellen Verhältniſſen 
it und fih nad) Kaufgelegenheiten 
größerer armen umſieht. Sa, ja, 
bei Shafter tragen die Leute Die 
Köpfe etivas gerader, wie in den Obit- 
gegenden, da viele eine zweite Ernte 
auf dem Sartoffellande ziehen: Boh 
nen, Kaffier Corn und deral. Dann 
haben wir hier die beiten Arbujen ge 
gejjen, die wir jeit dem Verlaſſen 
Rußlands hatten und ich möchte nun 
wijjen, wo man bejjere zieht! Unſer 
Sreund B. D. Wiebe jagte un, er 
babe eine Staude Arbufen, und die- 
fe babe ihnen jchon für längere Zeit 
jeden Tag eine jchöne, reife Arbuſe 
gebracht, und für die Qualität der- 
felben wollen wir bürgen. Wenn die 
Lejer meinen, ich hätte im Sinne bei 
Shafter eine Zandoffice zu eröffnen, 
dann irren fie fich, aber was wahr 
iit, darf man doch Ichreiben. Damit 
aber nicht die Sache ſehr einſeitig 
wird, und die Leute alle nah Shaf- 
ter ziehen und unfern Platz einneb- 
men, wollen wir iiber Shafter bier 
abbreden. Dennoch follte man ſa— 
gen, dat es nicht nur die quten meh- 
liaen Kartoffeln find, die uns dort 
gefallen haben, fondern die Pfirfiche, 
die Trauben die weit und breit in 
unſerm Lande aute Abnahme finden, 
ja, felbit die Baummollfelder, haben 
uns fehr aefallen. Das Waller und 
die Sonne haben aus einer Wüſte ei- 
ne Prachtgegend gemadıt. 


Durch unsern Unfall begab es fich, 
daß wir auch am Sonntaa in der M. 
B. Kirche, reſp. Tabernacle au Shat- 
ter Sein durften, und nachdem wir 
bei Freunden wieder eine aute Mahl- 
zeit genofjen und fich nachher noch 
mehrere andere freunde und Ver— 
mandte eingefunden hatten, und 
Adieu zu jagen und wir nochmals von 
den prachtvollen Arbufen unfer An- 





31. Dezember 


teil angenommen und einige auf dag 
Auto für die Weiterfahrt geladen hat- 
ten, nahmen wir Abſchied und fuh— 


ten von Dort bis Reedley, wo wir 
uns alte Befannte aufjudten und 
gute Nachherberge genofjien. Wir 


wollten hier, wenn möglich, ohne viel 
Aufjehen zu erregen und möglichen- 
fall3 weiter aufgehalten zu werden, 
unbemerft durchfahren, was uns aud) 
gelang, und jo begab es ji), dab wir 
am näditen Morgen 8 Uhr wieder 
unjer Auto bejtiegen, um weiter 
hbeimmwärt3 zu fahren. Die Reiſe 
ging auch jehr gut und wir machten 
lie in 24 Stunden Fahrt. 

Meine rau war ja nie vorher 
durch die Sisfiyou Berge gefahren, 
und fand ſie es jehr interejjant, und 
wie jie mir immer in meinem Zeben 
eine Stüße in Freud und Leid nad) 
ssrauenart gewejen iſt, fo war e3 
auch hier: wenn es jteil bergab ging, 
bog fie fih etwas rückwärts, und 
temmte die Füße gegen den Boden 
der Car, ging es um die Krümmung, 
dann wurden die Füße in entgegen- 
gefegter Richtung recht3 oder links, 
gejegt, und jo find wir in feine frem- 
de Car hineingetroffen, noch in Die 
Schluchten oder aegen die Bergwände 
gefahren. E3 iſt JTonderbar, wie 
trauen jo talent- und taftvoll Die 
Sachen jteuern fönnen, ſei e8 eine 
Car, die Richtung einer Reife, das 
Geleiſe für verjchiedene Anbahnun— 
gen auf fait allen Gebieten des Le— 
ben3 oder Berjchiebungen im Leben, 
im Saufe, auf dem Hof und der 
Farm, und bei mandem jogar aud; 
noch im Gejchäfte, ohne tatiächlich 
Hand ans Werk zu legen. Sa, fie ha— 
ben den Männern doch viel voraus. 
Und wären es nicht die Frauen und 
für die Frauen, was wären wir Män 
ner, oder was wäre e3 mit den Män— 
nern? Leider verträgt ſich's nicht 
immer rechter Art und daher fo viele 
Eheicheidungen. 

Kun war wieder aus Morgen und 
Abend ein Tag, und nun begab es 
jih, daß wir unjere Kinder daheim 
überrafchten und Punkt 8 Uhr 
abends in unjern Hof einfuhren, wo 
fie uns jubelnd und jaudyzend, ge- 
jund und wohlerhalten in die Arme 
fielen und alle freuten wir ung, ein- 
ander wieder jehen und haben zu 
dürfen, und ehe wir zu Bette gingen, 
lafen wir uns wieder den 91. Pſalm 
und erfreuten uns an dem 10. und 
11. Vers, die wir voll und ganz auf 
ung bezogen. Es iſt doch ein großes 
Ding, fein Vertrauen in den Zenfer 
alfer Dinge und aller Geſchicke jegen 
zu dürfen, wiſſend, er führt red. 


Grinnernngsfeier am 30. Nov. 1930. 


Am 25. 11. 1929 war der mit 
Sehnſucht erwartete Tag, an welchem 
der deutihe Reichstan den Beſchluß 
faßte, den bei Moskau angefammel- 
ten deutichitammigen Bauern die Er- 
laubnis zur Einreife in Deutichland 
zu geben und für ihre weitere Ver- 


forgung aufzufommen, Den Sab- 
restaa diejes für die ruklanddeut- 


ihen Flüchtlinge fo wichtigen Ereig- 
nißes haben die im Möllner Lager 
noch befindlichen über 500 Flücht— 
linge am 1. Adventsſonntage feier- 
lich begangen. 

Nachdem in der Wochenſchlußan— 
dacht, am Sonnabend den 20. No- 




















1930 


Zagerpfarrer, Sauptpa 
ihon darauf bezug ge- 
nommen hatte, fand am Sonntag um 
914 Ahr ein feierlider Danfgottes- 
dienit in der Möllner St. Nikolaikir— 
che itatt. Die Predigt hielt Haupt- 
paltor Bruns über Römer 13, 11— 
14 und rief die Mahnung in die Ge— 
meinde, aufzuitehn vom Sclafe der 
Sottentfremdung. Dieſe Mahnung 
gilt jedem einzelnen zum Advent; 
denn jo allein iit wahres Leben zu 
finden. Das gilt aber auch dem gan- 
sen Volfe. An dem Beilpiel der 
Zultände in Rußland jehen wir, dat 
Gottlojigfeit den Tod eines Volkes 


pbember, der 
tor Bruns, 


bedeutet. 

Sodann ſprach Brediger WBeter 
Klaſſen über Zufa3 17, 11 bis 19. 
Er führte die Gemeinde im Geiite 


nach Mosfau und jehilderte die furcht 
bare Lage der 18,000 deutichen 
Flüchtlinge, die ſich dort aus allen 
Teilen des Ruſſiſchen Reiches ange 
ſammelt hatten, mit dem einen Wun 
iche, fich in Kanada eine neue Heimat 
zu gründen. Als die Lage ſoweit 
war, daß man der Verzweiflung na 
be gefommen wer, weil die Somjet 
regierung mit zwangweiſem Rück 
transport der Flüchtlinge nach ih— 
ren alten Wohnſitzen begonnen hatte, 
fam die Nachricht bon Deutjchland, 
dab man fich der bedrängten Volks 
genoſſen annehmen wolle. Für dieje 
Gnade Gottes, jo mahnte der Pre— 
diger, wollen wir Gott danken und 
Kindern und SKindeskfindern Diele 
Danfespflicht einihärfen. Dem deut- 
ſchen Volfe aber rief er die Mahnung 
zu, aus den Ereignijfen in Rußland 
zu lernen und nicht den Weg der 
Sottlofigkeit zu gehen wie das rufii- 
iche Voll. Der Gottesdienit wurde 
eröffnet mit dem Geſang deg Liedes 
„Tochter Zion freue dich“ durch den 
Möllner Frauendyor, die beiden An 


jprachen wurden eingerahbmt durch 
Lieder des Flüchtlingschors unter 
Leitung des Chormeiſters Thiel— 


mann. 

Am Nachmittag fand ein Kinder— 
gotiesdienit im Lager ſtatt, bei dem 
Prediger Nickel und Lehrer Faſt den 
Kindern die Bedeutung deifes Tages 
nabebradten. 

Abends verfammelte fich dann die 
FrliichtlingSgemeinde mit einigen 
Freunden aus der Stadt im großen 


Saale des Flüchtlinaslagerd. Der 
Flüchtlingschor fang die Hauptteile 


aus dem Dratortum „Iſraels Aus— 
zug aus Meanpten” von Auguſt Rü— 
fer. Durch die Erinnerung an das, 
was das Volk Sirael in der ſchwer— 
ten Zeit feiner Sejchichte erlebt hat- 
te, Erlebnifie und Erfahrungen von 
Rot und Gottes anädiger Hilfe, foll- 
te das Serz der Hörer, die an diefem 
Tage an aleiche Erlebniſſe und Erfab- 
rungen erinnert werden, zum Danfe 
gegen Gott ermuntert werden. 

Außerdem bielten Anſprachen Pre— 
diger Konrad über Pſalm 13, Predi— 
ger Schellenberg über 2. Moſe 12, 
26; 13, 8—10: 5. Moſe 7, 7.8. und 
Sauptpaitor Brıuma über Lukas 19, 
10. 


Gine Ehrenſchuld der Immigranten- 
gemeinden. 
(Zur Ardivfrage.) 

Es iſt bereit3 zu wiederholten Ma- 
Ien in der Preſſe und auch ſonſtwo be- 
tont worden, dab man Sorae tragen 
müſſe, die Geſchichte der Mennoni- 








mennoniufche Nundfcham 


tengemeinden Rußlands möglichſt 
vollſtändig in Wort und Bild vor Au— 
gen zu haben. Wir ſind keine Ge— 
ſchichtsſchreiber, aber wir alle ſollten 
helfen, Material und Bauſteine jetzt 


ſchon herbeizutragen, ſdamit, wenn 
einmal der rechte Mann darüber 
kommt, er dieſe Geſchichte ſchreiben 


möge. 

Wir müſſen mit Freuden konſtatie— 
ren, daß nun doch ſchon etwas mehr 
Leben in die Sache kommt. Die An— 
gelegenheit iſt nun ſchon auf verſchie— 
denen Verſammlungen beſprochen 
worden, ſie figuriert öfters ſchon auf 
den Programmen auf kleineren Sit 
zungen, und Freunde haben ſich leb 
haft dafür intereſſiert. Ein und das 
andre wurde bereits dem Archiv über 
geben; und es iſt ſcheinbar mehr Ma 
terial vorhanden, als ich eigentlich 
erwartete. 

Das alles ermutigt uns, in der Ar 
beit fortzufahren. Ja, ſie, dieſe Ar 
beit ſollte ſogar energiſcher betrieben 
werden. Und unſere Immigranten 
gemeinden ſollten ſich voll und ganz 
dahinterſtellen. Es liegt mir beſon 
ders daran, nicht nur etwa vorhande— 
nes. Material zu ſammeln, ſondern 
da, wo jolches fehlt, e8 zu ſchaffen. 
Es fann da nad vielen Seiten etwas 
aetan werden; heute möchte ich dar 
iiber jprecdhen, wie wir mehr oder 
weniger vollitändige geichichtliche Ab— 
rifje unfrer einzelnen Siedlungsgrup 
pen (al3 dag find: Sagradomwfa, Te 
ref, Füritenland, Nifolaipol, Oren 
burg, Arfadaf, Sibirien, Dawlekano 
wo ujw.) befommen fünnten. Aelte— 
te, Brediger, Lehrer, Schreiber und 
auch andere Berjonen, die in dieſen 
Kolonien in öffentlicher Arbeit ge- 
ſtanden haben, jollten Sorgen tragen, 
Damit diejfe Arbeit getan würde. 

Man ichrede niht davor zurück, 
fondern zeichne ganz einfach aug der 
Erinnerung, oder nad) dem, ivas an 
dere zu erzählen willen, auf. Das 
ſoll noch feine Gefchichte fein, wir 
wollen auf ſolchem Wege nur Mate 
rial zufammentragen. Daber jchrei- 


be man ganz einfach und ungefün- 
itelt auf. Vor allen Dinllen jollte 


man wahr dabei bleiben. 

Sch babe mich bemüht, Werbear- 
beit für die Sache zu tun. Leider 
mußte ich immer wieder merfen, day 
Leute entweder nicht Zeit hatten, oder 
fich zu Schwach dazu fühlten. In fol- 
genden babe ich verfucht in einem 
fleinen Schema zu zeigen, nach wel- 
chen Gefichtspunften die Daten zu ei- 
ner kleinen Geſchichte der betreffen- 
den Ansiedlung geſammelt werden 


fönnten. Einige Geſchichtsabriſſe 
Tiegen bereit3 vor, andere find im 
Entitehen, und möchte ich den Auto 


ren hiermit meinen herzlichſten Dank 
ausſprechen für die Mühe, die fie da- 
rauf verwandt. 

Ind nun zu meinem Schema: 


Zur Geſchichte einer Anfiedlung. 


a. Gründung. Veranlaſſung da- 
zu. Welche Kolonien waren in der 
Gründung interejjiert? War Ueber- 
füllung diefer Kolonien die Urſache, 
oder lagen andere Gründe vor? 


Wenn ja, welhe? Näheres darüber. 
Die Snitiativgruppe. 
mädtigten. 

Aus welchem Grunde wurde das 
betreffende Zandareal für gut be- 
funden? Kaufabſchluß. 

Ort, (Gouvernement, Kreis, Wo- 


Die Bevoll- 


Vorzüge, Nad)- 
Bodenbeidaffen- 
bon der 


lojt). Beichreibung: 
teile (Wajlerfrage, 
beit Alima, Entfernung 
Stadt, der Bahn uſw.) 

Urjprünglider Plan; herrſchaft— 
lihe Defonomie. Unter welchen Be- 
dingungen wurde das Land an Sied 
lungslujtige abgegeben? Zahlungs— 
modus, Wurden die Siedler nad) 
Kategorien eingeteilt? Woher ka— 
men. die Anfiedler? Abreiſe von der 
Mutterfolonie und Ankunft auf der 
Anfiedlung. Bionierverhältnijje; vor- 
läufige Einridtung. Wie wurden 
die Dörfer zugeſchnitten u. die Wirt 
Ichaften eingeteilt? 

Welche Männer haben ich um die 
Inſtandſetzung der Kolonie bemitht? 
Gründungsjahr 


Namengebung, (erkläre die Na 
men.) 
Mit welchen Mitteln famen Die er: 


iten Anfiedler herüber ? 


B. Entwiklung der Anjiedlung im 
Laufe der Jahre. 

1. Zandwirtichaftliche und andere. 
Anfanglide Schwierigkeiten. Mit 
welchen Mitteln wurde der Anfang 
gemacht? 

Näheres über den Betrieb Der 
Zandwirtichaft. Majchienen und jon- 
itigeg Geräte. Pferde, Saat, Getrei- 
Dearten. Methoden der Bodenbear- 
beitung. 

Preiſe und Preisſchwankungen in- 
bezug auf Land, Vieh, Produkte ujw. 
Bergleichende Tabellen. 


Bactartifel. 

Pferdezucht: Raſſen, wie gezogen, 
wie verfauft. Seuchen. 

Viehzucht: Raſſen, Milchprodufte, 
Abjak von Vieh und von Milkhpro- 
duften. Seuchen. 

Garten: und Gemüjebau. Arten. 
Abſatz. Waldanpflanzungen. Schäd- 


Iinge in arten und Feld und deren 
Befampfung. 

Geflügel-, Schweine-, 
Bienenzudt. 

Zandplagen: Dürre, Waifer, 
Waffersnot, Hagelichaden, Roſt 
— 

Melonen und Waſſermelonen. Ab— 

fat. 

Zandwirtichaftlihe Ausitellungen. 

Feuerſchäden. Urjachen. Wie Häu- 
fer neu gebaut wurden. Dörfer ver- 
ſchönert? 

Arbeiter- und Lohnverhältniſſe. 

Wie die Schule an die Mutterkolo— 
nie abgetragen wurde? Ob durch Ver— 
ſatz in irgend einer Bank? Hypothe— 


Schaf- und 


und 
und 


ken. 
Zeiten wirtſchaftlicher Not. Not— 
ſtandsjahre, ob Unterſtützung von 


außen erhalten. Welcher Art war die— 
ſe Unterſtützung? 

Bahnſtation, Transportverhältniſ— 
ſe, Abſatz, Konkurrenz. Statiſtiſche 
Daten erwünſcht. Detaillierter Plan, 
ebenſo Photographien erwünſcht. 

2. Verwaltungsfragen: Woloitver- 
waltung, Verwaltung in den Dör— 
fern. Beziehungen nach außen hin, 
innere Beziehungen, Schmwierigfeiten, 
Reibungen, S’hod, Vertretung in 
den Semitwoperfammlungen, Män- 
ner, die fich auszeichneten. 

Obrigkeitliche Verfügungen oder 
beſondere Erlaſſe, die in dem Leben 
der Kolonie eine Rolle ſpielten. Be— 
ſuch hoher Herrſchaften. Folgen da— 
von. Gerichtsverfahren. 

3. Brandverordnung. Grundzü— 
ge, Steuermodus. Wenn möglich, 


ſtatiſtiſche Daten. 

4. Kaſernenangelegenheiten. Steu- 
ermodus. 

5. Waiſenamt. Ob ſelbſtändig oder 
nur Abteilung eines anderen? Bezie- 
jungen zum Hauptfontor. Funktio- 
nen des Mai Waifenälteite. 

6. Stranfenpflene. Privat- oder 
&emeindejache. Steuern. Epidemien 
und andere Krankheiten. Kranken— 
häuser, Aerzte und Pflegerperfonal. 

7. Erziehungsweien. Gründung 


iſenamtes . 


von Schulen. Wei gebaut. Aufgaben 
und Ziele. Konferenzen, allgemeine 
und lofale. zute Lehrer. Deutjche 
Sprade und Religion. Ueberwa— 


hung dieſer Gegenitände von jeiten 


des Lehrdienites. Schulräte. An— 
itellung von Lehrern. Ausbildung 
derjelben. Schulprüfungen. Xehrplä- 
ne, Schulfeite, Erfurfionen, Weih- 
nachtsfeſte, wie aefeiert. Zentralichu- 
le, Näheres darüber. Fortbildung 
klaſſen ei jenitand derielben. Son- 
ſtige Bi ıld Sheitrebungen: was lieſt 
man? Ref e I ei "Riteratı ırabende. 
Biblioth 2 und Bibelkurſe. 

8. ——ä——— Wie ge— 
regelt? Lehrdienſt. Wo und wie Got- 


? he 
Geſang. VBorbil- 
Predigt und Ka— 
‚ Bibelitunden. Mib- 
hbelligfeiten in der Gemeinde. Lei— 
tende Männer, Sonntagsichule. Ju— 
aendberein. Million: innere und 
äußere. 

9. Induſtrie und Handel. Hand— 
werker. Welche Bedürfniſſe befrie— 
digt? Fabriken. Dampf- und andere 
Mühlen. Mühlenfieber. Läden, Kon— 
ſumläden. Konkurrenz. 

10. Sonſtiges. 
hältniſſe. rg und Gebräude. 
Tanz, Sochzeit8- und andere Vergnü- 
aungen: qute u ſchlechte Seiten. 
Familienleben. Jugendeinrichtungen: 
Sport, Spiel u.a. Luxus, ob übermä- 
Biger? 

Einnahmen und Ausgaben, ob rid)- 
tig balanciert? 

Zandaier, Spekulation ır.a. 

Someit das Schema. Es ift gewiß 
unvollſtändig, kann ja aber fpäter 
nach Belieben vervollſtändigt werden. 
Es fehlt mir leider an Zeit, dasfelbe 
gründlich zu bearbeiten. Ich winfdh- 
te, wenigſtens für den Anfang eine 
kleine Sandhabe zu fchaffen. 

Der Winter iit da, und wenn ir- 
gendwo Zeit iſt, fo iſt es der Winter, 
Ich wünſchte, wir hätten foaleich eine 
Reihe rühriger Arbeiter, die mie die 
Bienen zufammentragen mödten, da- 
mit wir bald ein nettes Material zu- 
fammenbrädten. B. Sch. 


tesdienſte abgehalten 
Bau von Kirchen. 
dung der Prediger. 
techismuslehre 


tlichkeitsver⸗ 


Was iſt der Rote Kommunismus? 
Darauf kann man tatſächlich feine an- 
dere Antwort geben als ein Pariſer 
Arbeitsmann tat, der in einer leb⸗ 
haften Auseinanderſetzung mit an- 
dern begriffen war. Einer rief ihm 
entgegen: „Du willſt dariiber mit- 
ſprechen und weißt aar nicht, was 
Kommunismus it?" Da rik der 
Spreder feinen Mittel vom Leibe und 
— ritſch — ratih — in zwanzig 
Fetzen und verteilte diefe unter die 
Leute. „Da habt ihr den Kommunis« 
mus! Aus einem Stüd, das mir maß 
wert war, zwanzig Feten, die feinem 
was helfen!” 
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Sndian Head, Sask., 
den 14. Dezember 1930. 

Beiliegend überfende ich die Kopie ei- 
ned Telegramm3 bon den Duchoborzen 
an die Somjetregierung. Weil uns aud) 
nod die Lage in Rußland fo tief inte- 
refjiert, fo würde es vielleicht gut fein 
zu beröffentichen. P. Kornelfen. 
Kopie des Telegramms an die Somjet- 

regierung in Moskau, N. ©. ©. R. 

An Stalin, da3 Haupt der Somjetre- 
gierung. Wir wenden un3 durch Gie an 
den Somjetverband und bitten Euch, mit 
dem Verfolgen der Duchoborzen, Molofa- 
ner, Tolftojaner und anderen freidenfen- 
den Menſchen aufzuhören. 

Die Duchoborzen kämpfen ſchon Tange 
gegen die Anwendung bon Gemalt, für 
die Idee der Freiheit und Brüderlichkeit 
der Völker. 

Der Kapitalismus gründet fich auf Ge— 
malt und wenn ihr gegen den Kapitalis— 
mus feit, jo bemweift es mit der Tat. Ver- 
gemwaltigt nicht da3 rufjiihe Volk. Stellt 
e3 auf feiten Grund. Diefes könnt Ihr 
nur in Gemeinſchaft mit Duchoborzen, 
Molofanen, Tolftojanern und anderen 
Leuten — Indealiſten tun. Nicht durch 
Abſchlachtung, Galgen und Vergemalti- 
gungen wird man zum Beſchützer und 
Freund eines Volkes, fondern ein Feind. 
Es ift Zeit, daß Ahr diefes verſteht. Der 
große Genius Tolftoj hat Mar gejagt: 
Gemalt erzeugt Gewalt, wenn ihr die 
ganze Welt bejiegt und nicht eure Auf- 
merfjamfeit auf die Stimme der vergan— 
genen Zeit: „Wer das Schwert nimmt, 
fol durch das Schwert umkommen,“ lenkt, 
fo werdet auch Ahr umfommen, gleich wie 
die Reiche, welche durch den Materialis- 
mus — Rapitalismus regiert wurden. 

Wenn Ihr das Wohl der Völker wollt, 
fo reiht Eure Hände dem Tleidenden 
Volke. 

Nur wenn Ahr dem Feuer der Wahr- 
beit Euch mit den Duchoborzen, Tolftoja= 
ner und anderen Moraliften vereinigt, 
fönnt Ihr Euch vom Kapital befreien. 

Wir Hoffen, daß Ahr auf unfere auf- 
richtige Bitte merket und alle freidentende 
Menſchen aus dem Gefängnis entlafjet 
und mit dem Erfchießen und Gemaltan= 
menden aufhören werdet. 

Laßt uns unter dem einen Banner: 
„Weg mit der Gewalt— Blutvergiegung” 
und nicht mit dem Schwerte, fondern mit 
der offenen Bruft, zur wahren Freiheit 
und Brüderlichfeit aller Menſchen berei- 
nigen. 

Die Söhne der Freiheit. 
Plodorodnaja, Grand Forks, 
und Trums, 9. Dez. 1930. 





Die erite Andacht im nenen Berfamm- 
Inngshanfe der M. B. Gemeinde 
in Nord-Rildonan. 

Als wir am 14. Dezember der 
Einladung Folge leijteten und dort 
zufammen mit meinem lieben Onfel 
Heinrich A. Neufeld, Herbert, Sask. 
eintrafen, war das Streichorcheiter 
(Biolinen, Mandolinen und Guitar- 


ren) in fleißiger Uebung, und die 
geiftlihen Lieder, die fie fpielten, 
wurden ſchön vorgetragen. Es ver- 


fammelte fich bald eine fchöne Ver— 
fammlung zum Mbend-Gottesdienite. 
Die erite Andacht wurde für den 
Abend beitimmt, da fait alle Eltern 
bon dort Mädchen im Dienite haben, 
die ja auch gerne der Eröffnungsan- 
dacht beimohnen mwollten. Die fir- 
he ift ja nur flein, doch faht fie alle 
Kirchenbefucher unſeres Volkes in 
Nord-Hildonan und behält immer 
noch Platz für alle Beſucher. Sie 


war ja nod nicht ganz fertig, dod) 





Mennonitiſche Rundſchaun 


jagen wir ſchon auf den Brettern, die 
jpäter die Bänfe geben jollen. 

Die Berjammlung fang zum An- 
fange das befannte Lied: Am Xor- 
dansufer jtehe ich und blide jehn- 
ſuchtsvoll nad) jenem Land, das aud) 
für mich die Heimat werden joll. 

Darauf jang der Chor in volier 
Ueberzeugung: Der Herr hat Gro- 
ßes an ung getan, des jind wir fröh- 
lich. 

Die Aufgabe, die Verſammlung in 
der Gebetsjtunde zu leiten, wurde 
dem Editor, und viele Gebete jtiegen 
mit Dankjagung zum himmliſchen 
Bater auf. 

Darauf jang der Ehor: Sch war 
froh, als jie jagten zu mir, laßt uns 
gehn hinauf zum Haufe des Herrn. 

Mein Onkel Hermann K. Klaſſen 
diente weiter: Den Kildonaern geht’3 
heute beinahe, wie den Jüngern, al3 
Betrus auf ihr Gebet hin aus dem 
Gefängnis befreit wurde, was fie 
ſchwer verjtehen und faum glauben 
fonnten, doch war das Gebet erhört 
und Petrus durch einen Engel be 
freit. Im Sommer vereinigten wir 
uns zum Gebet um ein Gotteshaus. 
Der Zweifel wollte immer wieder 
das Feld behaupten, und heute beten 
wir im neuen Gotteshauje an, denn 
der Herr lenkte die Herzen, junge 
tüchtige Kräfte jtellten fich zur Ver 
fügung, und der Bau jteht fertig, in 
dem nur Gottes Ehre wohnen joll. 
Der Feind wird ja alles dran jegen, 
Hindernijje in den Weg zu Iegen, 
doch mit dem Herrn können fie alle 
überwunden werden. 1. Kön. 9, 1 
—9 bringt un3 unjere Erfahrung, 
denn der Herr hit auch unjer Flehen 
und unjere Bitten erhört. Und un 
jer Warten weitere große Mufgaben. 
Der eine Prediger beflagte ſich, daß 
er nur eine jo kleine Gemeinde ha 
be, Er wurde gefragt, wie vielen er 
diene, und al3 er die Zahl angab, 
wurde ihm geſagt: Sole große 
Berantivortung. — Und es wird ſich 
auch bei ung fragen, ob unſer Wan- 
del ein Segen hier geweien ilt. Für 
diefen Ort der Anbetung haben wir 
nur das Gebet, daß Gott in Seiner 
Gnade geben möchte, day nur das 
reine Evangelium von bier verfün- 
digt möchte werden. Aufrichtig, Find- 
fi, gehorfam wollen wir alle fein, 
der Geiſt Gottes möchte uns alle lei- 
ten, und das Band der Liebe möchte 
uns verbinden. Der Feind will die- 
jes Band zerreigen, damit die Chri- 
ſten außeinandertallen wie eine Gar: 
be, deren Band durdhichnitten wird. 
Möchte eg auch von uns hier heißen, 
wie e8 jen Gottesmann erfuhr, dal 
es ja nur eine hölzerne Kirche iit, 
doch goldene Chriſten verjammeln 
fih zur Anbetung. Und es möchte 
uns nicht ergehen, wie es dein Be- 
lagten jpäter erging, als er in einer 
goldenen Kirche vor hölzernen Ehri- 
iten weiter dienen Sollte. 

Und das Lied des Chores: Macht 
auf, ermahnet euch .. . . ſchon bei der 
Eröffnung der Kirche war am Platz. 

Mit der Feitrede diente mein On- 
fel Heinrich A. Nenfeld, nah Pſalm 
115, 1—3 und 9. Diefes iſt fein 
Prachtbau, und das ift aut, denn wir 
dürfen nicht die Worte vergefien: 
„Mein Volk fänat an, Kirchen zu bau— 
en und bat mich vergeſſen.“ Und 
bon ihnen mit ihren Gejängen, Xn- 
ftrumenten, Opfern heißt es: „Ich 
mag in eure VBerfammlung nicht rie- 
chen.” Tauſende mwerden heute ver- 
baut, doch ſchauen wir zurüd und 





führen wir uns die Anfänge unjerer 
Gemeinſchaft in Holland vor, wie 
jo ganz anders war es doch dazumal, 
und fie verdienten wirklich den Na— 
men „die Stillen im Lande“. — 
„Aber unjer Gott iſt im Himmel...“ 
und es iſt nicht unjer, jondern Sein 
Haus. Und für Seine Rinder hat- 
te und hat der Herr immer bejondere 
Segenswege, die wir oft nicht ver- 
itehen. Und brauchen wir Hilfe, jo 
bedient fich der Herr jeiner Finder, 
wie zu Elijas Zeiten, aber auch muß— 
te der Raubvogel als barmberziger 
Samariter dem einjamen Elia3 am 
Bade Krith Sandlangerdienite lei 
ten. Und wenden wir ung an un- 
jeren himmlijchen Vater, jo wird uns 
Hilfe, wie einjt auch jener armen 
Witwe, die alle ihre Habe rejultatlos 
an die Aerzte gewandt, doch erit beim 
Serrn Hilfe fand. Und der Gichtbrii 
ige wurde nicht erfolglos zum Hei 
lande gebradt, der Herr jah ihren 
Glauben und half. Sa, der Herr 
denft an uns und fegnet und. Er 
bat Zeit und Ziel gejeßt jchon vor 
Srundlegung der Welt, und EZöjtlich 
iſt's zu willen, daß Er es damals feit 
legte, daß am 14. Dezember 1930 
ein Gotteshaus in Nord-Hildonan 
Seinem Dienſte geweiht ſollte wer- 
den. Wir waren, ehe wir waren, 
in Ehrijto erwählt. Er bat auch die 
Zufage gemacht, daß wo 2 oder 3 fich 
in Seinem Namen verjammeln wer- 
den, da will Er mitten unter ihnen 
fein, und Er wird das verfündigte 
Wort, den Gefang, die Sonntags: 
ichularbet mit Segen frönen, 
uns gehört ja Rindichaftsiegen, und 
allen, die die Siimdenvergebung bon 
Ihm entgegennehmen. Und die es 
fun, werden einjt mit Ihm vereint 
fein in Seiner Serrlichfeit, wo feine 
Sonne mehr fein wird, denn Er wird 
alles Licht erjegen, ja in einer Wei 
je ütbertreffen, die wir heute weder 
faffen, noch ausiprechen können. Und 
da wir in Sein Bild umgeitaltet wer 
den, jo werden auch wir leuchten, in- 
dem wir Sein Zieht widerſtrahlen, 
wie heute der Renenbogen der Sonne 
Licht in den herrlichen Farben wider- 
itrahlt. Und des Herrn Segen möd)- 
te alle Arbeit fir Ihn auch bier in 
Nord-Rildonan fegnen und zum Se— 


gen feßen. 

Der Ehor fang darauf: Lobe Gott, 
den Herrn. 

Mit der PVBerfammlung murde 


Fortſetzung gemacht, wir jedoch muß— 
ten eilen, da der Onkel ſeinen Zug 
noch erreichen wollte, um heim zu 
reifen. Editor. 


Der Rundſchan-Kalender. 

Der Sat tit begonnen, doch zivang 
ung die fchwere Lage, eine Arbeiterin 
zu entlaffen, und für alle übrigen 
Arbeiter die Arbeitszeit täglich auf 
2 Stunden zu perfürzen, um die 
Ausgaben zu reduzieren. Diele La— 
ae hat auch die Arbeit mit dem Ka— 
lender verzögert, jo daß wir erit nad 
dem 1. Santar mit dem Druck be- 
ainnen können, doch hoffen wir, dat 
er bi zum 15. Sanuar verſandt wer- 
den fann. Und eines dürfen wir heu- 
te fchon mitteilen, er wird jehr inte- 
reſſant werden. Ein jeder, der jei- 
ne Zahlung einichieft, und den Ver- 
merf hinter feinem Namen haben 
wird, daß bezahlt iſt bis 1932, er- 
hält ihn unentgeltlich zugeſandt. Bit- 
te erlaubt ung, ihn Euch allen frei 
zuzuſchicken, uns iſt dann allen viel 
geholfen, Editor, 





31. Dezember 


Winkler, Man,, 
den 24. Dezember 1930. 


Mein lieber Bruder Gerhard 
Wiens, der vorigen Herbſt mit vielen 
andern Rußland verließ, durfte nicht 
nad) Ganada und ging jomit nad 
Brafilien.e Bon dort erhielten wir 
heute die Nachricht, daß der Herr ihn 
heim geholt hat, um den zu jchauen, 
an den er qlaubie und dejjen Evan- 
gelium er im Laufe von vielen Jah— 
ren mit großer Begeilterung ver 
fündigt hat. Man fchreibt ung wie 
folgt: 

„E3 hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, unfern lieben Va— 
ter und Großvater, Freitag den 21. 
November, von unierer Seite zu neh 
men und ihn in jein Freudenreich zu 
verfeßen, das er dem Bolfe Gottes 
verheißen bat. Im Mlter von 75 
Jahren 10 Monaten und 20 Tagen 
iit er nach einem dreiwöchigen ſchwe 
ren Leiden, in die Ewigkeit hinüber— 
gegangen. 

Hier wanft eine Dudfall-Kranf 
beit, und die befam auch er in einem 
jo hohen Grade, wie fie nur wenige 
befommen. Er wurde jo ſchwach, 
daß er im Bette bleiben mußte. Aber 
mit der Zeit lieh die Krankheit nad) 
und er fonnte wieder das Bett ver 
lajien. Doch eines Sonntag nachts 
um halb 3 Uhr, weckte er jeine Toch 
ter, bei der er wohnte und flagte 
darüber, dab er niht Waſſer laſſen 
fonne. Man tat alleg wa man 
mußte und e3 gab auch Lindernis. 
Er wurde wieder bejier und ging 
Dienstag wieder umher. Mittwod) 
nachmittags befam er einen Schüt— 
telfrojt und darauf große Hitze, wobei 
er laut jtöhnte. Donnerstag blieb der 
Schüttelfroſt aus, doch die Hitze ſtieg 
ſehr hoch und blieb auch jo, bis er 
Freitag halb 7 Uhr morgen3 den let 
ten Atemzug tat. Sein heißer Wunſch 
war erfüllt und fein Gebet erhört. 
Er war daheim, wo er in leßter Zeit 
ſchon jehr gerne hin wollte, 

Sonnabend um 4 Uhr nadmittaag 
geleiteten wir ihn unter reger Teil 
nahme unferer lieben Gejchwiiter und 
Freunde zur legten Ruhe jtätte. Br. 
Sohann Regier, früher Margenau, 
Sibirien, ſprach zuerit über 2. Tim. 
4, 7. 8, wobei er bejonderg die Aus— 
fprüche betonte: „Sch habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glaube gehalten, 
binfort ijt mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit.” Dann ſprach un- 
fer Meltejter, Br. Jakob Hübert, frü— 
ber Margenau, Sibirien, iiber Luf. 
23, 29: „Herr, num läjleit du deinen 
Diener im Frieden fahren.“ Auch der 
Sängerdor diente uns mit mehreren 
ſchönen Liedern. 

Die Begräbnisfeier fand in ım- 
ferer Schule itatt und in uniern 
Kirchhof, der nicht weit von der 
Schule entfernt it, wurde das erite 
Saatforn hineingelegt.” 

Sch als jüngiter Bruder nehme mit 
meiner lieben framilte innigen Anteil 
an dem Schmerz feiner lieben Kin— 
der und Großkinder. Doch wir find 
getröitet durch das Bewußtſein, dal 
wir uns wiederſehen werden, dort, 
mo e3 feine Trennung mehr aibt und 
wo nad) Sei. 35, 10 „die Erlöiten des 
Herrn werden wiederfommen, und 
gen Zion fommen mit Naudhzen; 
ewige Freude wird über ihrem Haup— 
te fein, freude und Wonne werden 
fie ergreifen, und Schmerz und Seuf- 
zen wird entfliehen.“ 

3. &. Wiens, 
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DEROKIOKEIONEENZIO) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(Fortjegung.) 

„sa, er bat jeine erjte Frau nur 
ein Jahr gehabt. Das fleine Söhn- 
chen, das ibm dieje gejchenft, ijt hier 
in Deutichland geblieben bei den 
Großeltern. Warum Elije es wohl 
nicht mitgenommen hat?“ 

„Weil fie ſich vor den WBflichten 
iheute. Sie wollte ihr Xeben genie 
ben und bat es jo deutlich zu verite 
hen gegeben, daß die Großeltern den 
fleinen Heinrich behalten haben.“ 

„Wo ſind dieſelben?“ 

„Sie haben ein Gut am Rhein. Es 
heißt, Herr Körner,- der Großvater, 
habe den Kleinen an Kindes Statt 
angenommen.“ 

„sch kann es nicht begreifen, wie 
Elije jo handeln fonnte,“ rief El 
ifriede erregt. „Aber jie ijt einmal 
bon Jugend auf auf von den Eltern 
verwöhnt, dadurch tit fie jelbitjiichtig 
und eigennützig geworden.“ 

Die Freundinnen ergingen fich 
des weiteren in Mutmaßungen über 
Eliſens ferneren Lebensgang. Eli 
friede erzählte Lorchen, day Elifens 
Eltern ihr Haus in Bergen verfauft 
haben und nach Bremen gezogen ſei 
en. Dann erinnerten jie Sich ihres 
Verſprechens, ſich in fünfzig Jahren 
wieder zu treffen und Elfriede er 
zählte Lorchen, daß ſie vorgeſtern noch 
das eingeſchnittene ‚E’ im der Linde 
betrachtet habe, worauf Xorchen mein- 
te, es fei ihr befonders lieb, daß Roit 
e3 getan. Dann wurde Bhilippinens 
Verlobung mit einem Doktor Willers 
beiprochen, und wie Bhilippine eine 
gar trefflihe Hausfrau werden wür 
de. Endlich rief Lorchen erjchrocden 
auf die Uhr ſehend: „Elfriede, ich 
muß in die Küche, es iſt Die höchite 
Zeit.“ 

Mit Rost aina es Elfrieden eigen. 
Er zog fie an und ſtieß fir ab. Er 
juchte Feine religiöſen Geſpräche, 
aber er mied fie auch nicht. Er juch- 
te Elfriede oft darauf hinzuweiſen, 
daß es viel Schönes und Edles in 
der Welt gebe, aber Kern und Mittel- 
punkt unferes Lebens bleibe der 
Slaube an Ehriitum, die völlige Hin— 
aabe des Herzens an ihn. Wenn fie 
dann den Kopf jchüttelte oder ein 
Geſicht machte, ala veritände fie ihn 
in diefem Bunft nicht, jo pflegte er 
zu Sagen: „Suche Jeſum und fein 
Licht, alles andere hilft dir nicht.“ 

Elfriede begriff es noch nicht; fie 
fing aber an, darüber nachzudenken 
und jemehr fie Roit in feinen Pre— 
digten wie auch im gewöhnlichen Le- 
ben fennen und jchäßen lernte, um fo 
bertrauenspoller hörte ſie ihm zu, 
wenn eg ernite Geſpräche gab. Diele 
Mochen bei der Freundin und ihrem 
Satten blieben für Elfriede eine föit- 
liche Erinnerung für die Lebenszeit; 
Lorchen, voll ſtrahlenden Glückes 
über Mann und Rind, voller Liebe 
gegen Elfriede und immer Dbejoret. 
den Gatten in den Vordergrund zu 
itellen, ihn Elfriede von der beiten 
Seite zu zeiaen. Wie fonnte diefer 
Mann mit den erniten Lebensanſchau— 
ungen fo kindlich fröhlich fein, wie 


herzlich fonnte er lachen und fich über 
fleine Dinge freuen! 
„Bas madıt ihr an den Winter- 
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abenden,” fragte Elfriede die Freun 
din, als fie einmal in der Abendkühle 
zu dreien im Garten auf und ab 
wanderten. 

„Dtto liejt mir vor, wenn er nicht 
zu arbeiten bat. Mitunter ſpielen 
wir auch Schady oder Mühle, weil id) 
es To liebe.“ 

„Wer gewinnt denn dabei?“ 

„un, wenn's die Ehre gilt, Die 
Frau 

„Und wenn's um Schokolade geht, 
der Mann,“ verſetzte das Ehepaar 
lachend. „Sie ſehen, ich bin ein ſehr 
ſinnlicher Menſch.“ fügte Roſt hinzu. 
„Sie würden noch mehr davon über 
zeugt ſein, wenn Sie uns in der Sta 
chelbeerzeit beſuchten.“ 

So wechſelte Scherz mit Ernſt, und 
die Wochen vergingen in ungetrüb 
tem Beiſammenſein. Am Tage vor 
der Abreiſe, als die beiden Freundin 
nen allein waren, fiel Elfriede Lor 
chen um den Hals und ſagte: „Gott 
behüte dir dein Glück; ich weiß es 
jetzt, da ich längere Zeit bei euch war, 
zu würdigen.“ 

„Und dich mache Gott der Herr ſo 
glücklich, als ich es bin,“ verſetzte 
Lorchen. 

„Wollen ſehen, was ſich in fünf 
undvierzig Jahren noch ereignet,“ 
lächelte Elfriede. „Einſtweilen freue 
ich mich auf die ſchöne Reiſe, welche 
mein Vater mit mir im Herbſt zu ma 
chen gedenkt.“ 

Am folgenden Tage wurde Elfrie 
de von Lorchen und Roſt an die Poſt 
gebracht. Auch der kleine Otto be 
gleitete in ſeinem Wagen die Paten 
tante. Als die Freundin ſich verab 
ſchiedete, hob Roſt den Kleinen aus 
dem Wagen, und als derſelbe die 
Aermchen nach der Tante ausſtreckte, 
herzte und küßte ſie ihn. „Ihr Pate 
bat Freundſchaft mit Ihnen geſchloſ 
ſen, ich denke, auch der Vater darf 
um fernere Freundſchaft bitten.“ 
Elfriede ſchüttelte ihm herzlich die 
Hand. 

„Ich habe Ihnen für vieles zu 
danken, Herr Pfarrer, vielleicht ver 
ſtehe ich manches, was Sie geſagt, 
ſpäter noch beſſer als jetzt.“ Der Wa 
gen rollte davon. 

„Run Frauchen,” jagte Noit ver 
aniigt, als fie den Heimgang antra- 
ten, „biit du mit mir zufrieden ge— 
weſen?“ 

„Du biſt ein einziger, prächtiger 
Mann und haſt es wohl verſtanden, 
Elfriedens Freundſchaft zu erwer— 
ben.“ 

„Deine Freundin iſt ein reichbe— 
gabtes, ſeltenes Mädchen. Sie weiß 
ſehr viel und iſt beſcheiden dabei. 
Wenn fie einmal das ‚Eine was not 
tut’, durch Gottes Gnade erfannt ba- 
ben wird, jo wird fie es völlig und 
ganz ergreifen.“ 

Einjtweilen freute Elfriede ſich ih— 
res Lebens und meinte, noch viel 
Schönes erleben zu müſſen. Und 
doch mußte gerade ſie in ihrem Le— 
ben die Erfüllung des Wortes: „Mei— 
ne Gedanken ſind nicht eure Gedan— 
fen,“ in vollſtem Maße erfahren. 

3. Elfriedens Heim. 

Zwanzig Jahre find mwieder vor— 
"bergezogen. Wir kehren nicht wie— 
der in das Städtchen ein, denn die 
Menschen, die wir kennen Ternten, 
meilen nicht mehr dort. Die Alten 
find zur ewigen Ruhe eingegangen, 
die Niingeren ftehen mitten im Kampf 
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des Lebens und jind hier und da zer 
jtreut. Wir werden ihren Spuren 
nachgehen und fie finden. Schauen 
wir zunädjit in ein Kranfenjtübchen 
und verfehren eine Weile mit der lie 
ben Kranken, die jtil und geduldig 
auf ihrem Schmerzenslager liegt, 
nicht jeit Wochen, jondern jeit vielen 
Sahren. Sie Harrt nicht der Ge- 
jundheit, die gibt’S nicht mehr für 
fie, das weil fie, jie hofft auf den 
Herrn, daß er bald fomme und ihr 
aufichliege die goldenen Pforten des 
Simmelreiches, wo alle Schwachheit 
de3 Leibes abgetan jein wird, Ivo die 
Schmerzen und alle Not ein Ende 
haben. 

Es jieht nicht öde und troitlos aus 
in dem Zimmer, das die Kranke be 
wohnt. Hell und freundlich iſt's 
drin, die heilblauen Tapeten, die wei 
Mullvorhänae, das liebe Son: 
nenlicht, das gerade jetzt mit voller 
Macht hereinitrömt, alles tjt dazu an 
getan, einen düſteren Eindrud gar 
nicht auffontmen zu lajien. Die Fen— 
iter find weit geöffnet, um die warme 
Sommerluft herein zu lajlen; drau 
ben in den Zmeigen der Linde, die 
auf dem freien Blaß jteht, an dem 
das Haus liegt, fingen und zwitichern 
die Vöglein. Sie fingen der lieben 
Zeidenden ein Lied vor zu Gottes 
Ehre und Preis. Jestzt fängt aud 
ihr Böglein, das fie im Käfig bat, lei 
je an zu trillern. Sanft umd lieblid) 
macht er's, al3 wüßte er, dab das 
laute Schmettern die Herrin ſtört. 
Sie ſchaut ihn dankbar an mit ihren 
ichönen, blauen Augen, aug denen 
bimmlischer Friede ſpricht. „Gefan 
genes Vöglein,“ jagte fie leife, „du 
biit doch fröhlich, wenn auch dein 
Flug gehemmt tit und die Flügel dir 
beichnitten jind. Es gebt dir wie 
mir. Ich war auch ein munterer 
Vogel in Gottes freier Natur und 
bin nun ſchon lange gefangen im 
Käfig der Krankenſtube. ch Fann 
aber auch fingen wie du.“ Ebenio lei 
je und nicht minder lieblich tönte es 
bon ihren Lippen, indem fte die ma 
gern und weißen Sande ineinander 
ihlog: Mein Herze geht in Sprün 
aen und kann nicht traurig fein; iſt 
voller Luſt und Singen, ſieht Tauter 
Sonnenidein. Die Sonne, die mir 
lachet, iit mein Herr Jeſus Chriſt, 
das, was mid fingen machet, iſt, mas 
im Simmel iſt. — 

„Hier iſt ja einmal wieder Konzert 
heute morgen,“ ertönte eine friſche 
Stimme, umd eime ältere, fräftig ge— 
baute Dame trat ein mit einer Taſſe 
Kraftbrühe und einem Ei für die 
Kranke. „Draußen fingen die Vögel 
im Ebor, und bier gibt’3 Einzelge— 
fange, abwechſelnd vom Kanarien— 
pögelchen und dir gefungen. Und da 
zu freier Eintritt! Was will man 
mehr?” 

„Wenn man fo beladen fommt 
zuguniten anderer, darf man mohl 
ungehindert eintreten, Auguſte,“ 
ſagte die Kranke lächelnd. „Aber heu— 
te befreie mich vom Eſſen; ich babe 
gar feinen Appetit.“ 

„Sch möchte willen, mobon du 
febit, Elfriede. Du fingit wie ein 
Vögelchen und ißt wie ein Vögelchen. 
Nimm ein wenig mir zulieb, du mußt 
dich heute beſonders itärfen, denn 
nachmittags befommit du Beſuch. 
Anna Bura, dein Patenkind, will 
um zwei Ihr aus der Refidenz kom— 
men und bi8 um finf Uhr bleiben. 
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Sie bringt ihre Freundin Elli mit.“ 
„Dann muß ich tapfer zulangen, 
damit die Kräfte ausreichen, das lan- 
ge Sprechen greift mid) an, aber es 
ijt meine Arbeit, meine mir von Gott 
zugewiejene Arbeit. Laß mih nun 
einige Stunden ruhen; jchließe die 
Läden ein wenig. Die liebe Sonne 
meint’3 gar zu gut jet. Wenn die 
Schwindelanfälle fommen und der 
bewußtloje Zujtand eintritt, iſt es 
bejjer, es iſt dunkel um mid) her.” 
Auguſte tat leife und geräufchlos 
nach den Wünſchen der Kranfen und 
verließ dann das Zimmer, um ihren 
hauslichen Pflichten nachzukommen. 
Unjere lebensfriſche Elfriede, Die 
wir vor vielen Jahren mit ihren 
Freundinnen fennen lernten, die voll 
kühner Hoffnungen in das Leben hin- 
einjchaute, das ihr nur, wie fie mein- 
te, Gutes bringen müſſe, jie lag jett 
bier. Ihr Xebensweg war ein Xei- 


densiveg geworden, aber im Xeiden 
hatte fie das Xeben gefunden. Sie 
überdachte die langen Nahre. Wie 


war es jo plötzlich über jie gefommen. 
In volliter Sejundheit hatte jie mit 
dem Water eine Reiſe angetreten. 
Die Pferde wurden jcheu, fie wurde 
au3 dem Wagen geworfen und fiel 
jo unglücklich, daß eine Verlegung 


des Rückenmarks erfannt wurde. 
Krank und elend wurde ſie wieder 
ins Haus gebradt. Nun folgten 


Sabre der Not und des Elends für 
fie. Sie konnte und wollte es nicht 
glauben, daß fie lebenslang krank 
und ſiech -darniederliegen jollte; fie 
lehnte jih auf gegen den Willen 
SHottes. Warum mußte gerade jie 
dies Unglück treffen, ſie, die nicht 
gerne eine Stunde ruhig jaß, die mit 
ihrem regen Geiſt und jugendfräf- 
tigen Körper viel zu wirfen dachte? 
Dieſe inneren Anfechtungen waren 
faft noch ſchwerer als die äußere Not. 
Der arme Vater, der fein iind über 
alles liebte, war, jelber troſtlos, we— 
nig geeignet, den rechten Trojt zu 
bieten. Da nabte fih Paſtor Roſt El— 
friedens Stranfenbett. Er fonnte 
nun, an Früheres anfnüpfend, fie 
zu dem weilen, der auch im Leid un- 
jere Freude tit, und alS fie den Hei— 
land gefunden hatte, war fie glücklich 
in aller Not. Nun wußte jie, daß 
Gott es nicht böje mit ihr meinte, ſon— 
dern daß er fie Liebeswege führte, 
daß er fie durch das Leiden zuberei- 
ten wollte für fein Reich. Auch die 
Klagen: „Gibt es denn gar nichts für 
mich zu tun auf diefer Welt?“ hat- 
ten fich gewandelt in den fröhlichen 
Ausruf: „Ich habe Arbeit, viele Ar- 
beit.“ Das Leiden und Stillehalten 
war mohl eine jaurere Arbeit als das 
Schaffen Gefunder im Schweiß ih- 
res Angeficht3, und dann hatte fie 


Fürbitte zu tun fir einen aroßen 
Kreis lieber Freunde, Patenfinder, 


Angehöriger. Wenn fi ihre Hände 
betend ſchloſſen für dieſen oder jenen, 
fo war das eine gefegnete Arbeit im 
Reiche Gottes. 

(Fortießung folgt.) 


— Ein Erdbeben fuchte die argentinis 
iche Stadt La Roma heim, wobei 35 Per» 
fonen getötet und 100 Berfonen verwun⸗ 
det mırden. 200 Familien find obdach⸗ 
los. 


— Das große deutiche Flugzeug Dot 
wird mohl am 16. Namıar von Portugal 
los nad) Süd-⸗Amerika fliegen. 
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Mennonitifcde Nuerdſchan 


Traurigen frohe Weihnad): 





| Grfolg oder Geld zurück 


No. 1: 
gemeine Schwäche, 


No. 2: 


Blutarmut. 


tomıe an: 


103I N. 


Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, 
Kit ein Nährheilmittel. 

Unjer Vaporator oder Einatmer mit Geneva Inhalent. iſt das Heil⸗ 
mittel für alle Formen bon Katarrh, 
wie. Bolle Auskunft und Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 
E. 19 Street — Portland, Oregon. 


für alle Nervenleiden, all- 


Kopfgeräuſche, Luftröhrenleiden, Aſth— 
Schreibe mit Angabe aller Symp⸗ 





+ 





ans. (Begiftriert 85 Gent3.) 
son Epileyfi (Fallſucht). 
M. 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
it der ‚„‚Reitungs-Anter” 


Dieſes Vu, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte son beiben 
Geſchlechiern geleien werben! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflie Wert, 250 Seiten ftarl 
egen Einjendung bon 25 Cents in Koftmarten und biefer Anzeige frei ins 
& ) Aud in engliider Sprade erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
Preis 10 Cents in Poftmarken. 
A. ERICIUS 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 


liefern mir 


REMEDY Co. 











Dr. 9. Herjchfield 
BPraftifcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 
576 Main St., Ede Alerander 
Winnipeg, Man. 
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Dr. S. €. Greenberg 


Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 


Winnipeg. 





Portage Ave. 
Telephon 86 115 


Dr. N. J. Nenfeld 


Braftifcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
——— 8-5 nachm.; 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads ſind ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Keine Rienten, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
Fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Blapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld! 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch 














Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blda., St. Lonis, Mo. 


Adreſſe 
Name 








729 abends 








1280 Main St. 

Winnipeg. 

einziges deutſches Heilfränter- Hans 
in Ganaba. 





Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


ranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein ccht 

zu haben bon 


John Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 


einzig echten, reinen exanthematijchen 
Heilmittel. 
Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. &_°—— Cleveland, O. 


Dan hüte fich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 


[m — ——— 
— dDIr. R. Claaſſen 
und 


Dr. H. Oelkers 
612 Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claaſſen, ee und Dons 
nerstag bon 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Oelkers, Dienstag und Freitag bon 
7 bis 8% Uhr. 
Bhones: Office 26 724. 
Dr. Claaſſen 53 844, 
Dr. Oellers 55 698. 


Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Phone: Bohnungs-PBhone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen 


Hilfeboro, Kanſas, 
den 18. Dezember 1930. 
Werter Editor und Lefer! 
Möchte doch dem Editor und feiner Fa— 
milie u. dem ganzen Druderperfonal, al⸗ 
len Kranken, Wten und Schwachen, Be- 














trübten und 
ten und ein gejegnetes neues 
fchen. 


Jahr wün⸗ 
Wiederum find bald die Tage bon 
einem Jahr abgerollt, wie von einer We— 


Und die liebe Weihnachtszeit 
ift hier, two fo viele Vorbereitungen ge— 
troffen werden. Biel wird eingeübt mit 
den Kindern in allen Schulen, möchte doch 
auch alles nur allein dem Jeſus-Kindlein 
gelten. Und nichts dem Santa Claus. 
Daß doch ein jeder Lehrer bedenfen möch- 
te, wa3 er in die zarten Flinderherzen 
einpflanzt und daß der Weihnadtsabend 
nicht zum Spaß ijt, es ift eine gar tief 
ernite Stunde. Ein Rind nimmt e3 in3 
Herz auf und befommt die beiten Ein 
drüde vom Sejustindlein. Und wie kön— 
nen fie es jo froh darbringen, wenn fie 
die Geſchichte von Bethlehem erzählen, 
ihre Angefichter jtrahlen, denn fie glau= 
ben ungetrübt, was fie fagen.” Und mö— 
ge der liebe Gott uns allen das alte 
Evangelium in unjeren Herzen bewahren, 
dab feine Macht des Feindes uns diejes 
rauben fann. Denn es ijt doch wie ei— 
ne Kette, die uns umſchließt und wenn 
man ein Gelenk davon entfernen follte, 
jo wäre fie ja jchadhaft gemadht und 
fönnte nicht länger halten, Es fann und 
Darf nicht gejchehen, dab von dem alten 
Evangelium, das vom heiligen Geijt ge— 
geben und gewirket ijt, daß ein Wort 
bon diefem entfernt wird. Dann fann 
es nicht mehr halten. Und: arınes Herz, 
was dann? Dann fuche Frieden, und wo 
wird er zu finden fein? Dann ſuche Rus 
be und to? Kein Menjch darf abtun 
oder zutun. Da fragt all die, die auf 
ihrem Sterbebette Tiegen, woran ift euer 
Halt? Auf wen könnt ibr euch verlaſ— 
fen? Wer fteht an eurem Bette? Wer 
hilft euch hindurch? Die Antivort wird 
fein: Der Sefus, der uns mit feinem 
teuren Blut erfauft bat, der, der uns 
das teure Evangelium gegeben hat. Dies 
eine nur hat uns durchgebracdht, hier hat— 
ten wir unfern Halt, bier war unfer 
Troft, hier war unfere Stärfe, unfer 
Licht, unfere Hoffnung, hier warf unſer 
Slaube den Anker und der hielt. Denn 
er ruhte in Gott. 

Glaube einfach jeden Tag — 
Glaube, ob's auch ftürmen mag, 
Glaub’ erſt recht auf dunkler Spur, 
Jeſus fpricht: Ra, glaube nur! 

Glauben will ich Herr, mein Gott, 
Glauben feit bis in den Tod, 
Bis zum ſchau'n auf Zionsflur, 
Jeſus ſpricht: ja, glaube nur! 
Helena Warfentin. 


berfpule. 


Glair, Sasf., 
den 8, Dezember 1930. 


Möchte verjucen, der Rundichau 
etliche Zeilen mit auf den Tangen 


Weg zu geben. Ich bin zwar fein 
Briefjchreiber, aber ein jehr großer 
Brieflejer. Leider befomemn wir 
nur jehr wenig Briefe und wenn wir 
die Rundihau nicht hätten, dann 
würden wir wohl verzagen, aber die 
beiucht uns alle Woche und muntert 
ung wieder auf, und wo man jo man- 
ches hört wie es zugeht in der Welt 
und auch in unserer Heimat, wo un- 
jere Eltern noch iind, und wir dürfen 
bier ungeitört unjeres Glaubens le— 
ben, was ſoviele in diefer Zeit nicht 
fönnen. DO möchte doch der himm- 
liſche Vater jich erbarmen und dem 
Elend ein Ende machen, iit auch un— 
fer Flehen. Auch wir find bier ganz 
allein und wie oft jehnen wir uns 
nah Gemeinſchaft, beionder® am 
Sonntag. Bitte beſucht ung einmal, 


31. Dezember 


wenn jemand bier vorbeifahren foll. 
te. Wir wohnen 5 Meilen Nord von 
der Stadt. Auch möchten wir uniere 
Sreunde und Bekannte bitten, ung 
doc) brieflich zu vefuchen und von Pa— 
raguay möchten wir auch mal Briefe 
haben, wo auch; Schwager Bernhard 
Penner fein joll und noch viele Be- 
kannte. 

Will noch berichten, daß hier jetzt 
zwei Viertel billiges Land zu haben 
iit, 415, Meilen von der Stadt. Auf 
dem einen Viertel find jo 35 Ader 
zu bejäen, etwas mehr geht noch zu 
bredden, das andere iſt nur zu Vieh 
iweide; ich glaube für 300 Dollar iit 
e3 zu haben, in Jahren auszuzahlen. 
Auf dein anderen Viertel find nur 
15 Ader zu befäen, aber ijt nod) ziem- 
lich Buſch, ich glaube, da wären 50 
Acer zu brechen, und auch fir den 
jelben Preis. Wenn jemand Luit 
haben jollte, auf ſolche Farm zu ge 
ben, der möchte herkommen und 08 
ih anſehen. 

Wir find, dem Herrn fei Danf, ge 
und, was wir auch allen Leſern 
wünſchen. Wir wünſchen auch den 
lieben Eltern Herman Klaſſens in 
North Kildonan fröhliche Weihnad 
ten und ein glückliches Neues Jahr. 

Einen herzlichen Grub an alle Be 
fannte von Hermann H. Klaſſen. 


Nord Kildonan, Man., 
den 8. Dezember 1930. 

Der Editor möchte fo Freundlich 
fein und mein unvollkommenes 
Schreiben in die Spalten der werten 
Rundichau aufnehmen. Ich bin ja 
fein Schriftiteller, aber etwas erzäh 
len fann auch id. Ich wartete im 
ner, e8 ſollte mal jemand bon bier et 
was berichten, aber wahrjcheinlich ha 
ben die andern auch To gedacht, und 
fo blieb es jtill. Es find jeßt 10 Mo 
nate, daß wir bier auf Kildonan 
wohnen. Wir batten ja oft unfern 
himmlischen Water gebeten, er möge 
uns bier in Canada ein Heim chen 
fen, wenn es auch nur ſehr klein fei, 
wo wir unfere alten Glieder auf ei 
aenen Bette ausruhen laſſen fünnten. 
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Schlaganfälle und Kuriert de Fi 
\ Betondere werhel a — 


Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(3000) ch gebrauche Lapidar num 
ſeit letzten Juni und fühle dadurch viel 
befjer jeither. ch bin überzeugt, daß 
Lapidar ein borzügliches Stärkungs- 
mittel ijt und mwünjche bloß, daß an= 
dere, die nicht gut fühlen, es auch pro= 
bieren würden, 

Mrs. M. Daniels, Oakland, Cal. 

(3001) Eingefchlofien finden Sie 
einen Ched, für den Sie mir bitte 
wieder Capidar ſchicken wollen. Mein 
Magen iſt viel befler geworden und 
ich habe, jeitdem ich Lapidar gebrauche, 
nie mehr einen dieſer jchredlichen, 
ſchmerzhaften Anfälle gehabt. Ich 
nehme an Getwicht zu und till nicht 
mehr ohne Lapidar fein, das ich jeden 
Tag regelmäßi gebrauche 

Mrs. 9. „Stentje, Sheldon, Jowa. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaiche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche bon der 








Lapidar Go, Chin, Cal. 
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Und der treue Herr hat uns nod) 
mehr gegeben, nit nur ein beſcheide 
nes Heim hat er uns gejchenft, jon- 
dern aud) die jelige Gemeinſchaft vıe 
ler lieben Gottesfinder. Und jolche 
Gemeinſchaft ijt mehr wert als alle 
Schäge der Welt. Und wie wird’s 
erjt ſein, wenn wir werden dort bei 
dem Herrn jein, wo alles VBergäng- 
liche wird vergangen fein. 

Wir wurden uns im Sommer ei- 
nig, den Herrn um ein Verſamm— 
lungshaus zu bitten, weıl es uns ſehr 
nötig fehlte. Wir haben ja bier op 
ferwillige Gejchwijter, die ihre beiden 
WBohnjtuben unentgeltlih ſonntäglich 
zur Verfügung jtellten und aud) jol- 
che, die ihre Wohnung für die Sonn: 
tagsichule hergaben, aber weil die 
Anfiedlung in legter Zeit größer ge- 
worden, jo wurde die Berjammuungs 
frage immer erniter. Nun bat der 
Herr uns auch darın erhört, und bat 
uns den Willen und aud die Mög 
lichfeit gejchenft, daß wir mit dem 
Bau eines Verſammlungshauſes be 
ginnen fonnten, und wenn der Herr 
weiter Gnade jchenkt, dann gedenken 
wir das Weihnachtsfejt in unſerem 
Gotteshauſe zu feiern und dem Herrn 
zu danken und Ihn anzubeten für all 
Seine Liebe und Treue, die er täglid) 
an uns tut. Soweit hat der Herr ge 
holfen, und ich glaube auch zuderficht 
lich, daß er auch weiter helfen wird. 
Aber ob der Herr auch in dieſer An— 
gelegenbeit unjern Wiauben prüfen 
wird, das iſt nicht ausgeichlojien. Wir 
haben der Kompanie , wo wir das 
Holz gefauft, veriprocdhen, in monat: 
lien Raten die Schulden zu entrich 
ten. Sollte der Herr num irgend ei- 
nem jener Kinder in dem weiten 
Amerifa die Aufgabe aufs Herz le 
gen, uns in diefer Beziehung behilf 
lich zu jein, dann möchte er oder fie 
es tun, und der Herr wird es nicht 
unbelohnt laljen. Unfer Gebet und 
stehen ijt, der Herr möchte dieſe 
Stätte der Anbetung jegnen, daß auch 
bier noch) Sünder gerettet werden 
möchten und jeine Kinder zubereitet 
werden, dem Seren zu begegnen, 
wenn er fommt. 

Nun möchte ich noch zu all den lie— 
ben Freunden und Bekannten ein 
Wort jagen, wo feid Ihr alle? Viele 
liebe Geſchwiſter aus Waſſiljewka, 
Rußland, laßt doch mal etwas von 
euch hören, und wie geht es den vie— 
len Leidensgefährten aus Moskau? 
Wo Seid Ihr alle geblieben. Man 
hört hin und wieder von folchen, die 
unzufrieden find und murren und 
fnurren, nichts iſt nach ihrem Sinn, 
denen wiirde ich den Nat geben, mal 
auf ein paar Monate nah. Moskau 
zu fahren, dort wird man genügſam. 
No einen Gruß an alle Verwandte 
und Bekannte, auch an die Xieben in 
Brafilien und Paraguay, bejonders 
einen Gruß an unjere Rinder B. 
Penners, dort, und meiner Frau 
Bruder Iſaak Braun, und auch an al- 
le, die den Herrn Jeſum Chrijtum 
lieb haben. 

Unfere Adreſſe iſt 
Man., Rt. 4. 

Hermann R. Klaſſen. 


Rinnipeg, 


Golonia Menno, Baragnay, ©. W., 
den 1. November 1930. 
Werte Rundſchau. 
Zuerjt einen Gruß der Liebe an 
Editor und Leſer diefes werten Blat- 
tes, Der Gefundheitszuitand in un- 
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jerer Kolonie läßt erfreulicheriveife 
nicht viel zu wünſchen übrig, außer 
auf Stellen etwas Unwohlſein, doc 
it mir fein ſchwerer Krankheitsfall 
befannt. Aber in der neuen Kolo— 
nie ſieht es in diejer Richtung, wie 
mir mitgeteilt wurde, etwas traurig 
aus, denn es wird dort viel gefrantt, 
und es jterben auch recht viele an 
Typhus. Vielleiht hat die Trof- 
fenheit auch etwas damit gu tun, we— 
nigiteng will man es einer Urſache 
zuſchreiben, jedenfalls iſt es der Kli— 
mamechiel. Es find auf Stellen, wie 
mir mitgeteilt wurde, fait ganze Ya 
milien ausgejtorben. Es find auf 
Stellen in eınem Dorfe 21 Seelen 
bis jeßt geitorben und im jelben Dor- 
fe liegen zwiichen 40 und 50 Seelen 
ihwer franf. Man jpriht davon, 
daß jie einige Merzte von auswärts 
haben fommen lajien, um dieſem 
Uebel abzubelfen. 

Das Wachstum jteht jozujagen fait 
jtill, weil es zu troden ijt, und ſieht 
alles wel£ aus. Man wartet jchon 
ſehnlich auf Negen, welcher unjeres 
Erachtens ſchon zu lange ausgeblie- 
ben ijt. Nun werde ich mit meinen 
Bericht abbreden, um dem Kor 
rejpondenten von Bergthal nicht zu 
iveit ins Amt zu greifen. 

Einliegend findet der Editor nod) 
Zahlung. für die Rundſchau, denn ic) 
bin fchon nahe an anderthalb Jahre 
im Rücdjtand, welches leider ein bö 
jeg Beijpiel für andere ijt. Ich fühl- 
te mich ſchon längjt jchuldig, dieſes 
zu entrichten, glaubte aber immer, 
nicht in der Lage zu jein, diejes zu 
tun, aber nad ıneinem Dafürhalten 
bin ich nicht der einzige, welcher fich 
Diejes Vergehen zu jchulden kommen 
gelajjen hat, wie aus den fchonenden 
Mahnungen des lieben Editors er 
ſichtlich iſt. Franz R. Funk. 

Cowley, Alta., 
den 9. Dezember 1930. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Grüße Dich mit 2. Kor. 9, 6. Ein— 
liegend findeſt Du eine Geldanwei 
ing von $1.50 und bitte Dich, uns 
die „Rundſchau“ und den „Sugend- 
freund“ ein Jahr weiter zujdhiden 
zu wollen. Mir gefallen die beiden 
obengenannte Blätter nicht nur, jon- 
dern ich ſehe fie als jehr nugenbrin- 
gende Schriften an. Dazu iſt der 
Preis dafür billig. Mein Rat ijt, fich 
noch mehr am Serrn und weniger an 
Menſchen zu halten nad) Ser. 17, 7. 
Bitte ung auch den Rundſchau-Kalen— 
der zuzuſchicken, wenn er uns trifft. 

Mit nohmaligem Brudergru und 
Segenswunſch bejonders zu den be- 
borjtehenden Feittagen, Dein Bru- 
der im Herrn A. I. Willms. 


Gin außerordentliches Meiultat. 
Frau W. Breuer aus South Tacoma, 
Waſh., ſchreibt. „Der Glaube und 
das Vertrauen, welche ich in Forni’s 
Alpenfräuter jegte, wurde nicht ent- 
täuſcht; das Rejultat war tatjächlich 
außerordentlih. Seit Nahren litt ic) 
an Schmerzen im Unterleibe, im Rüf- 
fen und in den Beinen. Nach etli- 
den Doſen Forni's Alpenkräuter 
fühlte ich eine große Erleichterung 
und nadhdem die Unreinheiten aus 
meinem Körper ausgeſchieden waren, 
fühlte ich mich fo frei und leicht, daß 
ih mich faum jelbjt wieder erfann- 
te.“ Dieſe heilfame Kräutermedizin 
bringt mangelhafte Ausiheidung in 
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William Penn, der Gründer 
Staates Penn, jtarb 1718 ın 
Sein Grab wurde fürz- 


Ordnung und fördert die Aſſimila— 
tion der Nährfrafte. Keine Apothe des 
ferware; nähere Auskunft erteilt gern Gnaland. 


Dr. Beter Fahrney & Sons Co., Lich von einem früheren Kongreßmit— 
3501 Waſhington Plvd., Chicago, glied, A. 2. Bates, an einer Land- 


itraße, achtzehn Meilen von London 
entfernt, entdedt. Auf dem Fleinen 
Sedenkitein iſt die Inſchrift kaum 
mehr zu entziffern. 

(7 n a 


Eine außergewöhnliche 
Gelegenheit. 


an 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu fau- 
fen. Gute Gebäude, genügend Waſ— 
fer, ertragfamer Boden. 125 Ader une 
ter Pflug, ichöne Weide und reichlich 
Brade. 832.00 per Ader, mit $700 


a‘ 
„sl. ‘ 
3olffrei geliefert in Kanada. 














Leuchtſterne 
(Spruchkäſtchen.) 
auf ſtarkem Leinenpapier gedruckt. 100 
ſorgfältig gewählte Bibelſprüche mit paſ⸗ 
ſenden Liederverſen für faſt alle Lebens— 
lagen. 


Das Käſtchen iſt geſchmackvoll herge⸗ 
ſtellt in Immitations-Leder und Gold» 


aufdrud und eignet ſich beſonders als Nyynzahlung. Das Uebrige auf die 
Weihnachts- oder Geburtstagsgeſchenk, R— der jedes 
ür Lehrer. Schüler. Elte d Pi Hälfte Ernteauszahlung, oder jede 
für Lehrer, Schüler, Eltern und ! * ahr $500 bar mit Prozenten. Das 
der. $ .85 Fehlende trägt 6% Intereſſen. Be— 


Rundſchan Publ. Honſe, werber melden ſich freundlichſt an den 
— ——“ Eigentümer, 
672 Arlinaton St., Winnipen, Man. || Tg Janz, 
= — | Main Gentre, Sask. 
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BKeisen Sie Mit Cunard 


Vielleicht haben Sie Ihre Weihnachtsreise in die alte Heimat aufge- 
schoben, weil Sie fürchteten, dass Sie nicht wieder nach Kanada zuruck- 
kehren dürfen, 


Sie RÖNNEN Ihre Beimat besuchen und zu irgend einer Zeit 
innerhalb 12 Monate nach Ihrer Abreise nach Kanada zuruckkehren. 
Warum Ihre Verwandten in der Weimat nicht frühzeitig im neuen 
Jahre besuchen und dann Frau und Kinder im Frühjahr mit hierher 
bringen? 

Falls Sie die Weimat nicht diesen Winter besuchen konnen,’ so sollten 
Die eine Fahrkarte der Cunard Linie kaufen, um Frau und Kinder 
nach Kanada zu bringen. Boch wie biel schöner wird eg gein, wenn 
Sie selbst geben und sie nach Kanada begleiten! 


Die beruhmte Cunard Linie bietet Ihnen tadelloge Bedienung, ausge- 
zeichnete Kuche, bequeme Unterkunft auf schnellen Schiffen, zu billigen 
Raten. Die Cunard Linie hat Geschäftsstellen in allen europaischen 
Ländern. Wir konnen Geld für Sie nach irgend einem Teile Europas 
uberweisen, zu den billigsten Raten, 


Ersuchen Sie die Cunard Linie in Ihrer eigenen Sprache um Reise- 
information, Auskunft über Passe usw. Auskünfte vollig kostenfrei, 





















270 Main Street, Winnipeg 


REISEN SIE MIT CUNARD 


| VON HALIFAX, BOSTON ODER NEW YORK 
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Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Yahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung iſt im ftändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iR 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
€. ©. Leedy, General Agrienltural Develoyment Agent, Dept. W., Grend 
Rorth. Railway, St. Banl Min. ve Me % 
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| Gin Geſcheuk. | Geſangbücher 
Will jemand ein Geſchenk geben, welches zu einem doppelten Segen (780 Xieder) 
werden Tann, der beitelle für diejes Gejchenf das ſchöne, höchſt interefjante 
Buch: „Fifteen dears among the Hakkas,“ von Br. Mifjionar 3. J. Wiens. No. 105. Keratolleder, Gelbjchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral $2.00 
u me —* —— * ergreifender und interefjanter Weiſe viele No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral $2.75 
hen 15 Sahren In Sala Sehe | 107. Ehtes Leber don auter Onaiät, Gofänitt, Rüden-Gotie, 
Beſchenk und wird Miffionsinterefje weden. In feinem Leinwandeinband Nandberzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral $4.00 
$1.55. In Papierdedel $1.15 portofrei. Man beſtelle vom 
NRundfhaun Bublifping Honfe Namenanfdrud. 
} 672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents, Name, 
* Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 
N £ als Premier der Provinz und Leiter der Wenn Sendung durch die Poft gewünfcht wird, ſchicke man 15 Cents für je- 
eueſte Nachrichten konſervativen Partei. des Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem Falle der Beſteller. Be- 
En “⸗ Se — — Bennfreiche und dingung iſt, daß der Betrag mit der Bejtellung eingejandt wird. 
Schnellzuges mit einem Frachtzuge in DNPEBER deind Deutiäjland®, — — Rund blifpi 
— ee 11 Rerfone tötet bat einen Schlaganfall erlitten, doch laut undſchau Bu ifbing Houſe, 
p en zerſonen getötet. legten Nachrichten wird es etwas bef- | 672 Arlington St, Winnipeg, Man. 
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— Die U. ©. A. haben weitere 150 
Millionen Dollar für die Karmerhilfe an- 
geiviejen. 

Die Nationaliften in Ehina haben 500 
Kommunisten hingerichtet. 

— Bei einer Erplofion in einer Ba 
riſer Fabrik wurden 3 Perſonen getö— 
tet und 11 verwundet. 

— Von Italien fliegen 12 Kriegs— 
Waſſer-Flugzeuge mit Stationen ab nach 
Süd-Amerifa, wo fie wohl verkauft fol- 
len werden. Schlechtes Wetter hielt fie 
in Spanien auf. 

— Die Bank of United States, New 
Horf, Hat ihre Türen gejchloffen mit ei— 
nem Berlujt für die Einleger von 112 
Millionen Dollar, wie die Zeitungen be— 
richten. 

— England hat 662 Millionen Dol— 
lar für die Arbeitsloſen-Beſchäftigung 
bejtimmt. 

— In Nelfon, B. E., wurde ein Schul: 

haus im Duchoborendijtrift Durch eine 
Bombe in die Luft geiprengt. 
4 Banditen, die die Bank in 
Winnipeg beraubten, find jchon im Ges 
fängnis und das gejtohlene Geld ijt ges 
funden worden. 

— Alexis Rykoff, einer von den Macht: 
babern der Bolſchewiſten, wird mohl ges 
ben müffen, denn Stalin geht noch ime 
mer Weiter vor. 

— Ontario Premier Ferguson tt 
High Commiffioner Kanadas in London 
geworden, Hon. George ©. Henry bat 
feinen Poſten in Toronto übernommen 


— Die 








7 Tage freie Probe ee 
für 


Rheumatismus-Leidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
ſind, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be— 
währtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verſuchen. Dies einfache 
Hausmittel hat ſchon 
Hunderten geholfen. 
Schickt fein Geld — nur 
Namen und Ndrefie auf 
untenftehendem Koupon. 

Frei für Leſer 

_ Erprobt dies Mittel 
durch freien, koſtenloſen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und fchiet ihn fchnell, ehe 
dieſe liberale M entzogen' wird. 
upon 


Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
8516 No. Irving Ave., 
Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
8* Rheuma Tabs, poſtfrei, auf Ihre 

n. 42 werde 7 Tage davon gebrau= 

den, n den Anmeifungen und dann 
* ob ich weiter davon benutzen 


Name 
Adreſſe 
Stadt 











Staat 





fer mit ihm. 

— Marſchell Koffre, Führer der alli— 
ierten Armeen im Weltfriege ijt aud) er— 
franft und foll dem Tode nahe fein. 

Die engliide Oberfammer hat Stel 
fung gegen die Maßnahmen in der Ar— 
beitslojenfrage der Arbeiterregierung ge— 
nommen, und dadurch weiter der Fall der 
Regierung vorbereitet. 

- Die U. ©. 4. wollen gemeinfam 


mit Canada eine Luft-PBoftverbindung 
über Alaska bis nach Ehinz einrichten. 


- Sir Hilton Young bat dem Pre— 
mier MacDonald von England einen Be— 
richt über die Greueltaten der Soviets 
mit den Verbannten in den nördlichen 
Wäldern unterbreitet, worauf die Regie— 
rung jofort eine Sitzung abhielt und den 
Beſchluß fahten fein weiteres Holz bon 
Rußland zu faufen. 

- Ein betendes Rind in der katholi— 
schen Kirche in Ottawa warf ein Licht 
um, wodurch ein Feuer entitand, das die 
$450,000 teure Kirche St. Zofephs total 
niederbrannte, 

- In Burma wurden durch britifches 
Militär 80 Nebellen getötet. 

— Da3 belgiiche Königspaar ift auf 
2 Wochen nach der Schweiz bverreijt, wo 
die Königin ihre Influenza ganz zu über 
ſtehen hofft. 

— Prinz Louis von Monaco, wo das 
tweltberühmte Kafino Monte Carlo mit 
jeiner Spielhölle ijt, hat beide Councils 
(Negierungsorgane) aufgelöjt und iſt da— 
durch zum Diktator geworden. Sein 100 
Mann ftarfes Militär ift mobilifiert für 
den Fall der Unruben. 

— Lord Melchett, der jüdifche Groß— 
industrielle Englands, ift gejtorben. 

— Unweit Holland ftießen zwei Damp⸗ 
fer aufeinander im dichten Nebel, wobei 
45 Perſonen ertranfen. Es waren bei- 
de finnische Dampfer und die Kapitäne 
ivaren Brüder. 

— Prinzeſſin Maria, die jüngfte Kö— 
nigstochter Italiens, traf bei einer Aus- 
fahrt eine Gruppe Arbeiter, die etwas 
umringten. Sie lie halten und fand, 
daß ein Mann ſchwer verwundet am Bo- 
den lag, von einer Höhe geitürgt. Sie 
lud ihn in ihr Auto und brachte ihn in 
höchſter Geſchwindigkeit ind Hofpital, mo 
fie wartete, bis die Nachricht vom Arzt 
fam, dab er außer Gefahr fei. Sie gab 
fich nicht zu erfennen, doch wurde fie im 
Hospital erkannt. 

— Die Lage in Spanien hat fich jo 
weit beruhigt, daß das Militär aus den 
Städten zurüdgezogen konnte werden. 

— Die Kinefifchen Nationaliften fol= 
len weitere 200 Kommuniſten hingerich- 
tet haben. 

— England hat den eriten Flugfreuzer 
beendigt, ein Waflerflugzeug, das eine 
Einrichtung für 5 Mann Beſatzung bat. 
Es wiegt 10 Tonnen. 


— Inbezug des englifchen Buches, 
„ıseeding the Hungry“, welches vom 
mennonitijchen Gentral-omitee her— 
ausgegeben wird, hat Präſident Hoo- 
ver folgende Anerkennung zu jagen: 





„Das Buch präfentiert einen Bericht 
bon wunderbollem &eberfinn und 
Dienjt des mennonitischen Volkes von 
Nord - Aınerifa. Sch weiß dieſes 
Hilfswerk im vollen Wert zu jchäßen, 
weil damals die Leitung des ganz 
amerifanifchen Silfswerfs unter. "it 
ner Zeitung jtand. Für ein Ind 
mit einer begrenzten Gliederzahl ui 
nur mittelmäßigem Wohlitand wie 
die Mennoniten find, ijt das Opfer im 
Werte von einer Million dreimalhun- 
derttaujend Dollar ein Beweis der 
Nädjitenliebe, die ganz Amerifa zur 
Ehre und Kredit gereicht.” 

Das Buch iſt ungefähr 450 Sei- 
ten jtarf und die Größe ift 5% bei 
8/4 Boll, leicht Ieferliche Schrift iſt 
benugt worden. Das Bud iſt dau- 
erhaft gebunden und hat einen Gold— 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerfennung überreichten. 

Preis 52.00 Portofrei. 
Rundihau Publ. Soufe, 
672 Arlington, St., 
Minnipea, Canada. 





Ktolportenre und Studenten, die eine lohnende Beſchäftigung für den 
Sommer fudhen, follten ſich melden. 
Biicher-Kifte 
Aeltefter 3 8. RKlaffen: 
„Reiſeſtizzen über die Auswanderung im Jahre 1923” $0.40 
„Srümlein“, Gedichte .35 
„Wegeblumen,“ Gedichte .35 
„Dunfle Tage” .25 
Prediger ©. N. Peters: 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verfündigen Geiner 
Hände Werk”, Gedichte, Band 1 .20 
„Lehre mich, denn Du bijt Gott, der da hilft,“ Gedichte, Band 2 .20 
„Wehrlos?“ .30 
„Die Hungerönot in den mennonitiihen Kolonien in Süd-Rußland, mit be- 
fonderer Berüdiichtigung der Molotſchna-Kolonie und die Amerikaniſch-Men— 
nonitifche Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Rußland gejehen hat.“ (Kurz 
dargeftellt im Herbſt 1923.) .35 
„Menfchenlos in jchiwerer Zeit.“ (Aus dem Leben der Mennoniten Süd— 2 


Rußlands.) 


D. Rlaffjen: 


„Die Bibel — Gottes Wort“. (Eine 
über Gottes Wort. Für chriſtliche 


Sammlung von Gedichten und Liedern 
Qugendvereine gefammelt und zuſam— 


mengejftellt.) .10 
„Siehe, der Herr fommt!” Dasjelbe .10 
Heinz Schröder: 

„Meine Flucht aus dem Roten Paradieje.“ 45 
Sohbann Wiens: 
„Eine Hilfe in den großen Nöten.” (Meinem Volfe hüben und drüben, das 
bin und ber verjtreut wohnt, aus Liebe. ) 40 
9 D. Frieſen: 
„Blumen und Blüten“, Gedichte 230 
Novotampus: 
Kanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.“ 2. Auflage (Ledereinband, * 


reich illuſtriert) 


Rundſchau Bublifhing Houſe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba, Canada. 
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Mennonitifche Rundſchau 
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Guitarren 


Verlangen 











Qualitäts⸗Juſtrumente 
Deutſcher Meiſter 


ſind unſere Guitarren und Mandolinen. Alle 
haben 
welche nicht nur den Griff ums Doppelte 
verſtärkt, ſondern auch den Klang der Gui— 
tarre bedeutend verſchönert. 
tarren ſind mit ſieben Saiten, verſtellbarem Hals und 
feinjter Ausstattung verjehen. 

Mandolinen mit wunderbollem Klang und verjcdhie- 
denen YAusftattungen zu mäßigen Preiſen. 
Sie Breislijte 


THE NATIONAL IMPORTERS 
Winnipeg, Man. 


N 


eine Ebenhbolz-Einlage, 





Samtlicde Gui 


und Beichreibung bon 


(J. J. Klassen) 85 George St. 














anada hat Ausficht große Weizen- 

n nach China zu macden. 

90 Perſonen wurden getötet beim 
Ausbruch eines Vulkans auf der Inſel 
Naba. Dabei verlor auch ein deutlicher 
Profeſſor von Hamburg fein Zeben, der 
Beobachtungen anitellte. 
Der englische Goperneur bon Bun 
jar, Indien, tvurde durch 2 Schüffe ſchwer 
beriwundet. i 

- Bremier Bennett3 erjte Maßnah— 
men in der Weizenfrage bat den Far: 
mern ettvas Hoffnung gebradht, und hat 
die Hrifis, die in der Luft hing, fürs 
erste bejeitigt. 
Canadas früherer Bremier King 
am 17. Dezember feinen 56 Ge— 
burtistag. 

Der deutiche Profeſſor Einjtein, der 
größte Mathematiker der Welt, hat ei 
nen Nuf als Brofeffor nach Oxford, Eng 
land, angenommen, 

Bei Killaly, Sasf., entgleiſte der 
C. BP. R. Berfonenzug, wobei 3 Perſo— 
nen getötet und 11 verwundet wurden. 

In Venezuella iſt es fehr unrubig. 

— Canadas General-Gouderneur, 
Viscount Willingdon, wird der nächſte 
Vice-Nönig Indiens werden. 

— Stalin hat jetzt auch noch Tomfty, 
Haupt der ökonomiſchen Abteilung der 
Regierung, abgeſetzt. 

— In Hartney, Man., brannte die 
Schule nieder, auf den Marm des Lehe 
rer3 fonnten alle 150 Sinder fich redht- 





Dort 


feierte 


zeitig retten. 

- Eaton Company hat ihre Arbeits— 
seit zu 5 Tage in der Woche geändert, 
jo daß ein jeder Arbeiter einen Tag in 
der Woche verliert, dafür aber 16 Bro 
zent mehr Arbeiter Beſchäftigung behal- 
ten. 

Kohn Gage, ein tweltbefannter Weis 
zenhändler Winnipegs, ftarb am heiligen 
Abend nach einer Operation am Blind- 
darım, der eine Lungenentzündung folgte, 
die ihn 3 Wochen lang darniederlegte. 
Er wurde 54 Jahre alt. 

— An der lebten Sikung der Aka— 
demie der Medizin gab der Generalin 
ipeftor des Geſundheitsweſens der fran— 
zöſiſchen Kolonien befannt, daß in Afri— 
fa eine neue epidemifhe Krankheit mit 
dem Charafter Wechſelfiebers auf 
trete, die beunrubigende Fortichritte ma 
de. Der äghptiſche Sudan, Yequatorial 
afrifa, das Gebiet am Tſchadſee und Ce 
negambien feien bereit3 dabon erfaßt. 
Dffenfichtlich werde die Seuche durch Ka— 
rawanen und iflamitijche Pilgerzüge ver— 
fchleppt. Bei dem regen Verkehr zivi- 
fhen Senegal und Frankreich ift eine 
Verfchleppung nad Europa nicht ausge— 
ſchloſſen. 

— Prinz Louis Ferdinand von Preu— 
Ben, ein Enkel des deutſchen Kaiſers und 
der zweite Sohn des deutſchen Kronprin= 
zen, kehrte auf dem Dampfer „Eaſtern 
Prince“ von der Furneß-Prince Linie 
aus Argentinien zurück, wohin er ſich vor 


des 
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Nenn Sie im alten Lande 





Freunde haben 





Fahrkarten 


nach und bon 
allen Teilen 


denen Sie behilflich fein wollen hierher zu 
fommen, fu iprechen Sie bei uns vor. 
treffen alle nötigen Vorkehrungen, 


GLOBE GENERAL AGENCY, 
872 Main Street 


Wir 


Eifenbahn-Agenten 
(Telephone 55 880) 





der 
Welt 


Agenten für alle Dampfichiffslinien 




















oder verhandle mit irgend einem Agenten 


CANADIAN NATIONAL 














etiva zwei Jahren zu geſchäftlicher Täs 
tigkeit begeben hatte. Er bat ſeither 
längere Zeit in der Anlage der Ford Mo- 
tor Co. in Buenos Wire gearbeitet und 
fih dann dem Fliegerberuf gemwidment. 
Der Prinz hat die argentinifche Flieger- 
Iizenz erhalten und zahlreiche Flüge dort 
ausgeführt. 

— Aus London fommt die aufjehen- 
erregende Nachricht, dag ernfthafte Ge— 
ihäftsleute ſich zujammengetan haben, 
um die in etwa 160 Meter Tiefe lie— 
gende „Luſitania“, die im Kriege ver— 
ſenkt wurde, zu heben oder duch Taucher 
Zunächſt mar 
man geneigt, ungläubig Kopf zu 
ſchütteln. Es verlautet auch, daß Kieler 
Firmen QTauchapparaten für jehr große 
Tiefen gebaut haben, die bereit3 in ei— 
nem oberbaherifchen ausprobiert 
worden find und bei den Bergungsarbei— 
ten an der 
den follen. 

In Pittsburg, Pa., baut man jebt 
ein Univerfitätsgebäude, das nad Fer 
tigitellung mit 42 Stockwerken das höch— 
jte Univerfitätsgebäaude Welt fein 
wird 

Die größte Luftichiffhalle wird ge— 
genmwärtig in Friedrichshafen gebaut. Der 
umbaute Raum beträgt 900,000 Kubik— 
meter. Das ungeheure Werk foll bereits 
im März nächſten Jahres fertiggeitellt 
fein. 

In Deutichland hat der Geſchäfts— 
führer der Gejellichaft für Verkehrstech— 
nif, Franz Srücdenberg, einen neuen Bros 
pellertriebwagen fonjtruiert, mit deſſen 
Herſtellung ein mefentlider Schritt auf 
diefem Wege getan worden ift. Der Bros 
pellerwagen bewährte fich bei der Probe— 
fahrt in herborragenditem Maße und er- 
reichte eine Gefchwindigfeit von 182 Ki— 
lometern in der Stunde. 


ausihadten zu laſſen. 


den 


See 


„Zufiatania” Verwendung fin 


—8 
der 
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Das beſte Mehl 
Ueberzeugen Sie ſich von der Güte 
desſelben. Sie kaufen nirgends ſo 
billig, wie bei uns. Preiſe ſind f.o.b. 
Winnipeg: 


Superior, 98 Pf. $2.35 
Sunlight, 98 Bf. 2. Sorte 2.25 
Utility, 98 Pf. 3. Sorte 1.60 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bf. 2.15 
Roggenihlichtmehl, 49 Pf. 1.15 


Roggenichlichtmehl, 24 Pf. 0.65 
Bei 5 Sad und mehr 5c. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Importing & Sales Co., 








156 Princess St., Winnipeg. 
Ich verſende: 
Nio Kaffee, per — 256 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 306 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28e 
Jamaica Haffee, per Bd. error 32c 
Bogota Kaffee, per Pfd. . 35e 
Saba Kaffee, No. 1, per Pd. ........ 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
n Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beftellung von 100 Ps. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. 

$5.50 


Zuder, 1 Sad 

Beanuts, 100 WS. sessssssssnesnenesnene . 59.00 
Da die Preife oft wechſeln, erſuche ich 

die geehrte Kundſchaft, mir ihre Beſtel⸗ 

lungen auf Nüffe, Candies und andere 

Arten von Weihnachtswaren einzufchik- 

fen. ch werde dann an —* meine 

Preiſe ſofort ſchicken und fie können dann 

ihre Beſtellungen zur Verſendung -beftäs 

tigen. 

Friſches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 

9. Warkentin 
144 Logan Ave. — BWinnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 
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. * . 
Wichtig für Farmer 

Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bil- 
liges und gutes Land zu leichten Zah⸗ 
lungsbedingungen in den ſchnell wachſen⸗ 
den Geme’nwejen um Winnipeg und 
Beaujejour vorhanden ijt, jodaß die Söh⸗ 
ne bon Farmern eine Gelegenheit bekom⸗ 
men, jih auf Farmland etablieren zu 
fünnen, haben wir uns entichlofjen, 28, 
000 Acker nichtverbefjertes Land für Bes 
fiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eaft, 
öftlih vom Brofenhead River gelegen und 
berfaufen es zu dem —— * Preis 
bon $15.00 den Acker. Es iſt alles ſchö⸗ 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
ſchwarger Tonboden auf Lehm⸗-Unter⸗ 
grund. 

Zahlungsbedingungen: $1.00 per Als 
fer bar und der Weit $1.00 per Ader 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 

709 Mining Exchange Bldg. 
oder ®. DO. Bor 743, Winnipeg, Man. 
NASASSSBASEHH 
r F U [3 


ED ne —— A TH 


HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT FO"ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 





& 


6060 


0; 8250 ADW FOR ONE PERSON = 
% $Z50ADAYAND UP FORTWO '5: 
Sodesielle Breife für Seflän- —F 
dige Gäſte ano 

Vorzügliches Reſtaurant . 


Mäßige Preife 
Elub Frühftüd 30c — 508 
Luncheon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB Molony 
Manager 


Patente 


Schützen Sie Jhre dee! 
Schreiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und ſenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiitriert. 
Wir — ** perſönliche 


EIER edienung. Erfah 
egründe — rung 
Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Ermähnen Sie die „Mennoniti 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An 
gelegenheit fchreiben. 


BIAAH 


% 


Er ne 











Achtung 


Ber um Kohlen und Holz benötigt ift, 

wende fich vertrauensvoll an 
Henry Thiehen 

1841 Elgin Ave, — Winnipeg, Man. 

Telephon 88 846 oder 25969 











A. BUHR 


—* ya m —— * 
jährige n allen Rechts⸗ 
— zu verleihen 
au 

709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 





Dlennonttifdgs Raudſchau 





Skhhiffsfarten 

für dirette Verbindung. zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find betannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. K) 
Deuntſche lat Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
Ismmen! Unterftüht eine beutihe Dampfer-Weichihaft! 


Geldübertveifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifaniichen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganabe, G. 8. Diaren, General-Agent 
654: MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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Spezial⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt⸗Farmer auf 4 Acker Geflü- 
gel», Belgtier- und Trud-Farm. — Eafil Siedlung, 4 Meilen bon 
Binnipeg, an Straßenbahn, elektriſch Licht und Kraft, Volls⸗ und Hoch—⸗ 
ſchule. Gute Straße. Freie Ein- und Berlaufs-VBereinigung. — Wir 
faufen, verlaufen und tauſchen Käufer, Lots, Farmen, etc. Notarielle 
Dokumente für Ans und Ausland. Einreiferlaubnis für Canada und 
1. S. A. Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs, und Bahn⸗Karten. Geld» 
fendung und Einziehung in Ins und Yusland. 80 Jahre in ehrlichen 
Geſchäft geben volle Gewähr. 


I. G. Rimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. @. KIMMEL & CO, LTD. 


592 Main Street, Winnipeg, Manitoba. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrehnung“ und „apoftoliihem 
Blanbensbelenntnis“ ) 18. Wuflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
u aller Richtungen unjeres Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 
reis per Exemplar portofrei 
Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

i8 per Exemplar portofrei 

| Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 

’ Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 
Nundfhan Bublifhbing Honfe 

672 Arlington Street, — Winniyeg, Manitobe, 








Un: Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St., WBinnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundihau (1.25) 


2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
Bufammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 











EEE. ——— 
Staat oder Provinz 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an, 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem ‚Brief 
ober man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Express Money Or- 
der“ oder „Rojtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. auch perſönliche 


Schecks.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 


Name 


Adrefſe 
— 




















Weihnachten bei den Deutſchruſſen 
in Mölln, 
(Aus dem ‚Hamburger Anzeiger” 
Kr. 1, vom 2. Ian. 1930.) 


In einem Saal der Unteroffizier- 
vorſchule beim Möllner Lager iſt zu 
einer Weihnachtsſeier gerüſtet. Hohe, 
gepugte Tannenbäume, Gabentiſche, 
lange Bänke, ein Boodium mit Red- 
nerpult, Die ruſſiſchen Flüchtlinge, 
die am Altjahrsabend (den 31. Des. 
1929 bier ihr Weihnacdhtsfeit feiern, 
haben ihre Bläße eingenommen. Hier 
die Männer, dort die Frauen, und 
aud die Kinder für fih. Nur die 
ganz Kleinen jind bei den Müttern. 
Abgejondert der Chor der Männer 
und Frauen. 

Es iſt ein anderes Volk aus einem 
andern Lande. Den meiſten Geſich— 
tern iſt ſlaviſcher Typus eingezeid)- 
net, wenn fie nicht gar rein jlavijch 
find. Und das ijt fein Wunder. An- 
derthalb Sahrhunderte Rußland ha- 
ben ſich ausgewirft. Die Kleidung ilt 
altväterli, aber von peinlider Sau- 
berfeit. Knaben gehen vielfall Tahl- 
geichoren, fleine Mädchen mit Buben- 
föpfen, größere Mädchen und rauen 
tragen da8 Haar lang im Scheitel 
iiber die Schläfen gefümmt.  Kopf- 
tiicher, Iange Röde, mandmal bunt 
gebliimte Blujen. Alte Männer viel- 
fach in Gehröden. Ernite Geſichter. 
Stille auch bei den Kleinen. Nur ab 
und zu bujtet oder jchreit eing der 
ganz Kleinen im Mutterarın. 

Das grofartigite ift der Chor. So 
höre ich ihn: dieje Bälle, die vollen 
Bälle, in denen die Seele der weiten 
ruffiihen Steppe lebt, der Mutter 
Wolga und der endlojen Wälder, der 
einfamen Belzjäger, Koblenbrenner 
und Teerjieder. Aus Alt und Sop- 
ran aber läuten die Gloden der Zwie 
beltürme und flingt eg wie Wehen in 
Birkenfronen, und aus dem Zujam- 
menhang ringt jih dann die unbe- 
ſchreibliche Sehnſucht Tihailomwify- 
ſcher Preludien. 

Dieſe Deutſchruſſen ſind alle Men— 
noniten. In ihren Liedern lebt tiefe 
Religiöſität. Männer, Frauen und 
Mädchen, die aus Turkeſtan, Krim 
und Kaukaſus ſich hier - zufammen- 
fanden, fingen, als ob fie jeit Kinder— 
tagen zufammen gejungen hätten. 
Es wird dag religiöje Moment, der 
gemeinfame Glaube fein, der dieg be- 
wirft. Unausfpredhlihe Hingabe 
liegt auf den Gefichtern, und unver— 
fennbar tritt ein Ausdruck jtarfer 
Berinnerlihung hervor. Der Ge- 
fang iſt ganz und gar eindringlid — 
wie eine ernite Anfrage. Es Tiegt 
noch viel mehr darin, als die unbe- 
itrittene Tonſchönheit, die Neuheit 
der fremdartigen Alangführung und 
das Wiſſen um die Seltenheit folder 
Darbietung. 

Sechs fieben Kinder 
Podium. Manchmal Sungen und 
Mädchen zufammen. Sie ſprechen 
Gedichte mit verteilten Rollen. Illu— 
jtrieren den Inhalt der Gedichte zu— 
weilen. Ein Mädchen flidt z.B. ein 
Kleidungsitüd. Während fie ſpricht, 
beißt fie den Nähfaden ab. . Kann 
man fo etwag Kunſt nennen, obaleich 
es ganz ungefimjtelt iſt? Vielleicht 
gerade deshalb. Aber den Klemen 
ift e8 natürlih nur Daritellung und 
ſoll auch weiter nicht fein. 

Dann ift da noch der Minderdor, 
der Weihnachtslieder fingt. Die Ter- 
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te find teilweife etwas anders als un 
jere. Unter diejen Kindern find mel = 
de, die noch feinen Meter Hoch. find, = 
aber ſchon alle Verſe Eräftig mitiim 

gen, Man lächelt, doch fie fingen ug. 4 
beirrt weiter. Der Dialekt iit being # 
Männer- und Frauendor viel reiner 
bei den Fleinen Bälgern ijt er and). \ 
mal nicht Zu verjtehen. Am meijteg ı 
ähnelt er noch einem ganz, ganz 

platten Oſtpreußiſch. 

Die Mennoniten wählen ihre Pre = 
diger aug eigener Mitte. Es find 
Zaienprediger. Das Schlußwort 
ſprach einer, der auch in Rußland ges 
wejen (Bet. Klajjen), aber ſchon frii 
her zurücdgefommen war und bier = 
im Lager jeinen Bruder (den Ein @ 
jender dieſes) wiedergefunden hat 
te. Er ſprach über das Panlusiwart: 
Sch will vergejjen! 

So ſagte er: „Vergeßt, was ihr 
einit an Hab und Gut befeffen, mas 
ihr früher einmal gehofft und ge 
plant hattet. Vergeßt auch, mas 
Menſchen Euch Böſes antaten. Ber 
geilen müßt Ihr, vergefien! Dünik 
ihr frei werdet für Gegenwart And 
Bufunft. Wenn ihre nicht vergeſſen 
fönnt, jeid ibr verloren!“ 

Alto beſchwor er feine Brüder, 
Aus jeinen Worten ſprach eine unbän- 
dige Weberzeugungsfraft, die auch 
den Unbeteiligten padte. Die Lid 
ter am Rednerpult waren fajt herab- 
gebrannt. Auf die getündte Wand 
fiel der Schatten des Mannes, der 
die Not der Seinen kannte und ih— 
nen wie aus innerer Not immer vie 
der zurief: Vergefien müßt ihr! 

Die Verteilung der Weihnachtsga— 
ben begann und dann leerte fich der 
Saal. Man hatte ein Volk fennen 
gelernt, dag fich den Frieden auf jet: 
ne Glaubensfahne geſchrieben hatte 
und dafür friedlog gemacht wurde 
Um jeine unmittelbare Dajeinsnot 
zu ertragen, muß es verſuchen, 
jich mit geichlojjenen Augen durch jei- 
ne Seelennot hindurchzuquälen 

Soweit der Bericht. Ein anderes 
Blatt ſchreibt: „Diefe Bauern wan— 
dern mit dem Serzen über die Erde, 
wir mit dem Berjtand. Wenn man 
ſich ganz in fie hHineindenft, wird man 
den Eindrud nicht los: Dieje „pri- 
mitiven“ Menfchen Ieben, wir funk— 
tionieren. Warum baben. ſie Haus 
und Hof verlafien? Nur um des 
Glaubens willen.” 

Wandeln wir mwirflih mit dem 
Herzen über die Erde? Dann mol- ° 
len wir zufrieden und dankbar fein © 
auch in ſolchen Zeiten, wo unſere We- 
ge dornig und jteil find. Dem Herrn 
wollen wir vertrauen, wenn der An- 
fang in der neuen Heimat auch nicht 
fo leicht it, auf Seinen Wegen geht 
es immer auf SHallelujah hinaus, 
Ihm für alles die Ehre. 

Sch grüße alle Flüchtlinge in Pa— 
raguay, Brafilien und Canada mit 
Seremia 29, 7. 11. 

Dietrich Klaſſen. 
Albert St 


Singer Sewing Majhine Co. 
Winkler, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebraudite Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert, 

3. 3. Friefen, Diftritt Agent, 








